
Nr. 191.

Bezugspreis: S
Haus

aetich

r ventvierceſähri. 42 Pfo.

Bezugöpreis monacli 6-

Erſcheinungsweiſe
Jeden Werktags, nachmite.

Verlag u. Buchhandiung:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Geb orgenc L
Fernſprechanſchluß Nr. 1047.

PoſtſcheckkontoS Leipzig Nr. 16106.

ral

I für Halle und den Saalkreis
R wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tieb

S

Sozialdemokratiſches Organ

die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
enwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

meere nur anS Verlag Fernſpr r. 1047.

v Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 16. Auguſt 1918. Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Vorfeldkämpfe am

Kemmel und bei Vieux Berquin. Stärkere Vorſtöße des Fein
ehe der Lys, bei Ayette und nördlich der Ancre wurden
a

Heeresgruppe Boehn. Weſtlich von Roye und ſüdweſtlich vonNoyon heftiger Feuerkampf, dem beiderſeits 5 Avre, n
Laſſigny und auf den Höhen weſtlich der Oiſe feindliche An
griffe folgten. Südlich von Thiescourt blieb das Gehöft Atteche
in Händen des Feindes. Jm übrigen ſchlugen wir ſeine An
griffe vor unſeren Kampfftellungen teilweiſe im Gegenſtoß zu
rück. Schwere Verluſte erlitt der Feind in den Kämpfen um
Laſſigny. Hier ſtürmte er bis zu ſechsmal vergeblich an und
wurde nach zehnſtündigem erbitterten Kampfe in ſeine Aus

e rHeeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An der Vesle nahm die
en eeetigkett am Abend zu und blieb auch die Nacht hindurch
ebhaft.
Wir ſchoſſen geſtern 24 feindliche Flugzeuge ab.
Leutnant Udet errang ſeinen 54. und 55., Oberleutnant Koen-

necke und Loerzer errangen ihren 30., Leutnant Neckel ſeinen 22.
und 23., Leutnant Roeth ſeinen 21. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
9

Die größte und wichtigſte Schlacht.
Berlin, 15. r (Offiziös.) Jn einem am 8. Auguſterbeuteten Korpsbefehl des Kommandeurs des auſtrali Fen

Korps Generalleutnants Monaſh wird klar zum Ausdruck ge
bracht was die Entente mit ihrer Offenſive be
zweckte. Sie erhoffte eine Entſcheidung und die Zermürbun
der Deutſchen. Der Befehl beweiſt, daß die feindlichen de 2
nungen von gang falſchen Vorausſetzungen ausgingen, denn
die deutſche Kraft iſt noch ungebrochen, die ſtolzen Korps, von
denen der Befehl ſpricht, ſind ſchwer erſchüttert und der erhoffte
Durchbruch iſt nicht gelungen. Jn dem Befehl heißt es: „Korps
Hauptquartier, 7. 8. 1918. An alle Soldaten des auſtraliſchen
Armeekorps. Zum erſten Male in der Geſchichte dieſes Korps
werden morgen alle fünf auſtraliſchen Diviſionen an der
größten und wichtigſten Schlacht, die jemals ausge-
fochten wurde. teilnehmen. Sie werden unterſtützt von einer
oußergewöhnhlich ſtarken Artillerie, von Tanks und Flugzeugen
in noch nie dageweſenen Mengen. Die Ausleſe aus unſerer
Schweſterkolonie, das kanadiſche Korps. wird zu unſerer Rechten
gleichfalls mitwirken; außerdem werden zwei britiſche Divi-
ſionen unſere linke Flanke decken. Die vielen erfolgreichen
Unternehmungen in den letzten vier Monaten waren nur das
Vorſpiel und die Vorbereitung für g größten,
den Höhepunkt erreichenden Anſtrengungen. Durch die Voll
tommenheit unſerer Angriffspläne und allen Anordnungen,
durch die Größe der Operationen, die Anzahl der teilnehmen-
den Truppen und die Tiefe, bis zu der wir die feindlichen Stel
lungen überrennen wollen, wird dieſe Schlacht zu einer der
denkwürdigſten des ganzen Krieges werden. Zweifellos wer
den wir durch die Annahme unſerer Angriffsziele dem Feinde
Schläge verſetzen, die ihn nachgiebiger machen und das Endea greifbar näherbringen werden. Es gilt die Sicherheit Auſtra-
J liens, des Reiches und unſerer Sache. Gez. John Monaſh,

iren Generalleutnant, Führer des auſtraliſchen Korps. (W. T. B.)
t188. Der deutſche Widerſtand. Bern, 14. Auguſt. (W. T. B.)26 J Die geſtrige franzöſiſche Preſſe ſtellt einſtimmig ein

langſames Erſtarren der Angriffsoperationen
und verſtärkten feindlichen Widerſtand feſt. Temps weiſt inI einer militäriſchen Betrachtung darauf hin, daß die Deutſchen,
die beträchtliche Verſtärkungen erhalten haben müſſen, ganz be

1.99 ſonders in der Gegend von Laſſigny ſtarken Widerſt. ind leiſten
werden. Ein Frontangriff auf die Hügelzüge bei Laſſignyn würde große Opfer koſten. Die alliierten Armeen müßten ver-
ſuchen, den Angriff nördlich anzuſetzen. Petit Pariſien

14] bezeichnet den feindlichen Widerſtand als lebhaft und geordnet,
beſonders in der Gegend von Chaulnes. Echo de Paris
glaubt, neue Erfolge würden angeſichts der eingeſetzten deutſchen
Reſerven nur langſam und viel ſchwieriger zu erzielen ſein als
bisher. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß das franzöſiſche Ober
kommando die Kämpfe einſtelle, ſobald deren Einſatz zu koch
erſcheine. Figaro ſchreibt dem Einſatz deutſcher Reſerven
ſowie Elitekruppen das Aufhalten des Vormarſches zu. Die
neuen Diviſionen hätten auf der Straße Rohe- Thaulnes mit
großer Energie gefochten und ſeinen zu verſchiedenen Gegen
angriffen übergegangen.

Der engliſche Heeresbericht vom 15. Auguſt vormittags meldet
u. a.: Oeſtlich Rainecourt verliefen ſchwere Kämpfe zu unſeren
Gunſten. An mehreren Stellen weitere Fortſchritte. Die Ge
ſamtzahl der an der Montdidier--AlbertFront von der bri-
tiſchen Armee ſeit dem Morgen des 8. angr gemachten Ge-
fangenen beträgt jetzt 21844, der von der erſten franzöſiſchen
Armee gemachten 8500, zuſammen 30 344.

Mißerfolge der Jtaliener.
Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Wien, 15. Auguſt.

Amtlich. Wie die letzten Unternehmungen an der venetiani-
ſchen Gebirgsfront, ſo führten auch die Angriffe gegen
Tonale für den Feind zu einem vollen Mißerfolg. Die nörd
lich der Paßſtraße T italieniſchen Kolonnen brachen
ſchon in unſerem Abwehrfeuer unter ſchweren Verluſten zu
ſammen. Südlich der Straße gelang es dem Feinde nach
mehreren vergeblichen Verſuchen einen Stützpunkt auf dem
Monticello zu gewinnen, der ihm aber von den SüdSteirern
des 26. Schützenregiments ſehr bald wieder r wurde.
Auch die in den Einleitungskämpfen aufgegebenen Hochgebirgs
poſten ſind zum großen Teil wieder von uns beſetzt.

Der Feind iſt in den wichtigſten chnitten über ſeine
Gräben zurückgewichen. Unſere Flieger haben ihn mit Ma
kchinengewehren verfolgt. Der Chef des Generalſtabes.

Holländiſchſkandinaviſcher Schiffsverkehr.

Haag, 15. Auguſt. Korreſp.Bureau. Amtlich. Die Ver
handlungen, die ſeit einiger Zeit geführt wurden, um eine
Wiederaufnahme der Fahrt nach den ſkandinaviſchen Ländern
u ermöglichen, haben zu einer Vereinbarung geführt, die die

iederaufnahme des Verkehrs möglich macht. Damit keine
Behinderung durch die Kriegführenden eintritt, muß die Lan-
dung an den holländiſchen Ueberſeetruſt konſigniert werden und
müſſen die Schiffe mit einem deutſchen Freigeleitſchein aus
gerüſtet ſein. Es iſt dem holländiſchen Ueberſeetruſt mit Hilfe
der Regierung geglückt, die urſprünglich n Bedenken, die von
deutſcher Seite gegen die Konſignierung der Landungen an den

olländiſchen Ueberſeetruſt geltend gemacht wurden, zu beheben.
ann wurde über die Bedingungen, unter denen die Deutſchen

bereit waren, reren für die Fahrt nach Skandi-
navien zu gewähren, Einſtimmigkeit erreicht. Jm Zuſammen-
hange mit dieſer Vereinbarung wird mitgeteilt, daß künftig
holländiſche Einfuhrhändler keine Waren auf holländiſchen
Schiffen aus Schweden, Norwegen oder Dänemark einführen
können, ohne daß di d ländiadreſſtert ſind Lengn en holländiſchen Ueberſeetruſt

Lebensmittelfürſorge in Norwegen. Chriſtiania, 15. Aug.(W. T. B.) Der Storthing genehmigte in der geſtrigen
Sitzung das von Nanſen unterzeichnete Abkommen mif
Ameri ka über die Lebensmittelzufuhren und bewilligte
darauf die von der Regierung vorgeſchlagenen 101 Millio
nen Kronen, um der herrſchenden Teuerung abzuhelfen.
Das bewilligte Geld ſoll in erſter Linie dazu dienen, für die
ärmere Klaſſe der Arbeiterbevölkerung und den niederen
Beamtenſtand billigeres Brot zu ſchaffen. Ferner
ſollen aus der bewilligten Summe Geldbeträge durch die Kom
munen an bedürftige Familien verteilt werden.

Hochverratsanklage gegen einen franzöſiſchen Senator.
Paris, 14. Anguſt. (Havas.) Der Regierungskommiſſar
reichte dem Militärgouverneur von Paris einen Bericht ein, der
Tharles Humbert des „Einverſtänd niſſes mit dem
Feinde“ beſchuldigt. Das Geſuch um Aufhebung der pärka
mentariſchen Jmmunität wird dem Bureau des Sengts am
17. September, dem Tage des Wiederzuſammentritts, vorgelegt
werden.

Die polniſche Frage.
Ueber etwaige Ergebniſſe der Beratungen im Großen Haupt-

quartier über die Oſtfragen liegen zuverläſſige amtliche
Mitteilungen noch nicht vor. Auch über die ſogenannte pol-
niſche Frage und ihre mögliche Löſung ergeht man ſich immer
nur noch in allerlei Vermutungen. Das Berliner Tageblatt
will allerdings wiſſen, daß Polen „ein ſelbſtändiges
Königreich wird; es ſei anzunehmen, daß Erzherzog
Karl Stephan zum König auserſehen iſt. „Wenn alſo
auch die auſtro-polniſche Löſung keine Verwirklichung finden
wird, ſo würde doch ein öſterreichiſcher Erzherzog die polniſche
Königskrone tragen. Er hat nahe verwandtſchaftliche Be-
ziehungen zu dem polniſchen Hochadel.“

Der Berl. Lok.-Anz. nimmt gleichfalls an, daß die polniſche
Frage diesmal zu einem gewiſſen Abſchluß gelangen werde.Wenn wir auch nicht glauben, ſo ſchreibt das Blatt, daß es
ich hierbei um die ſogenannte auſtro-polniſche Löſung, alſo
erſonalunion zwiſchen der Donaumonarchie und Polen bei

gleichzeitiger Einverleibung Galiziens in das neue Königreich,
handeln wird, ſo kann doch angenommen werden, daß die
Löſung des polniſchen Problems in einer Form geſchehen wird,
die auch die Zuſtimmung unſeres öſterreichiſchungariſchen
Bundesgenoſſen gefunden hat und das wäre die Wahl eines
öſterreichiſchen Erzherzogs, vermutlich Karl Stephans, zum
König von Polen eine Wahl, der von Berlin und Wien vor-
ausſichtlich keine Schwierigkeiten bereitet werden würden. Wie
verlautet, ſoll man ſich auch in Warſchau mit dieſer Löſung
einverſtanden erklärt haben.

Die Stampferſche Korreſpondenz ſchreibt zu dieſer „Löſung“
der Polenfrage u. a.: „Das Königreich Karl Stephans würde
nicht die auſtro-polniſche Löſung bedeuten. Unter
dieſer verſteht man die Verbindung Polens mit Oeſterreich-
Ungarn durch Perſonalunion, ſo alſo daß der jeweilige Regent
Oeſterreich-Ungarns zugleich Herrſcher über Polen iſt. Für
den Fall einer ſolchen Perſonalunion war die Vereinigung
Galiziens mit Polen vorgeſehen. Nun ſoll aber keine Perſonal-
union eintreten, ſondern es ſoll aus Habsburgiſchem Stamme
eine beſonders polniſche Dynaſtie gebildet werden. Die Ab-
tretung Galiziens an Polen wäre dann für den in Oeſterreich
regierenden Zweig ein Verluſt. Indes würde ſich, ſobald ein
ſelbſtändiges Polen beſteht, ein polniſches Kronland Oeſter
reichs daneben auf die Dauer doch nicht halten laſſen. Manche
Parteien in Oeſterreich, wie vor allem die Deutſchradikalen
würden das Ausſcheiden Galiziens aus dem öſterreichiſchen
Staatsverbande ſogar begrüßen, weil dadurch das ſlawiſche
Uebergewicht in Oeſterreich vermindert würde. Hinwiederum
dürfte die Abtretung Galiziens an ein ſelbſtändiges Polen in
der Ukraine und in dem größten Teils ukrainiſchen Oſtgaligien
roße Unruhe erregen. Wie man ſieht, hildet das polniſche
roblem nach der öſterreichiſchen Seite hin einen Rattenkönig

von Schwierigkeiten Wenn nun aber Polen einen aus
Oeſterreich ſtammenden polniſchen Herrſcher erhält, wenn ſeine
Grenzen im Weſten unverändert bleiben, und wenn ihm ferner
freier i e nach den deutſchen Ortſchaften zu
geſichert wird, ſo iſt klar, daß dieſe Zugeſtändniſſe nicht gemacht
worden ſind ohne jede HKonzeſſionen. Noch iſt nicht be
kannt, welcher Preis den Polen dafür abver-
kangt wird, welchen zu bewilligen ſie bereit ſind. Aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach wird aber die Sache auf ähnliche Konven-
tionen hinauslaufen, wie ſie den übrigen Randländern abver
langt worden find

Ob die Kompromißlöſung, die in Polen angeſtrebt und in
der vielfach ſchon erreicht ift, beſſer oder ſchlechter
iſt als die anderen möglichen Löſungen, ſoll hier nicht weiter
unterfucht werden. Denn im Grunde iſt ja jede Löſung

ich hh ehe ſogiali nen als Kotge der Offen
in denen der momeniane ſtra

ſchlecht und muß 4777 ſchlecht ſein, weil ſie inmitten fließender
Ereigniſſe einen Akt der Ueberſtürzung und der gefährlichſten
geſtteguna darſtellt. Auch in Polen bilden die aktiviſtiſchen

reiſe, die mit Hilfe der Mittelmächte das neue Königreich auf
die Beine ſtellen wollen, nur eine Minderheit. Jn der pol-
niſchen Bourgeoiſie iſt aus nationalen Gründen die Abneigung
gegen Deutſchland ſtark, die Proletrariermaſſen in
den Städten Warſchau, Lodz uſw. ſind republika
niſch-ſozialiſtiſch geſinnt Das Grauen vor über
eilten Bindungen iſt allgemein. Sollte es im Hauptquartier
wirklich zu endgültigen Abmachungen gekommen ſein, ſo könnte
man wohl ſagen, da ſie gen den Widerſpruch der
ganzen öffentlichen einung Deutſchlandszuſtandegekommen ſind.“

Verteidigungs- oder
Eroberungskrieg.

Von Karl Heinrich.
Die greß „Verteidigungs oder Eroberungs-

krieg?“ beſchäftigt alle Sozialiſten aufs leb-
hafteſte. Wir en heute die Auslaſſungen
eines öſterreichiſchen Arbeiters zu dieſer Frage

wieder. Die Red.Die ſozialiſtiſche Mehrheiten aller Länder haben ihre
Stellung zum Krieg außer von taktiſchen Erwägungen vor
allem vom Charakter des Krieges abhängig gemacht. Sogar bis

eit in die Minoritäten J ie Frage: Verteidigungs- oderEroberungskrieg? für die Haltung der ſozialiſtiſchen Jartgen

zum Krieg maßgebend geweſen. So hat z. B. ein großer Teil
der italieniſchen Sozialiſten nach der Karfreiter Niederlage die
en gegen die Kriegspolitik ihrer Regierung aufgegeben.
Aehnliche Erſcheinungen haben wir a ſt bei einem der

der Offenſive des

Gerade dieſe beiden Fälle,
tegiſche Verteidigungscharakter des Krieges nicht abauweiſen
iſt, zeigen aber auch, für den allgemeiwpolitiſchen Charak
ter die momentane militäriſche Situation, das ſtrategiſche Mo
ment überhaupt von untergeordneter Bedeutung iſt. Wer hätte
zum Veiſpiel bis zur Karfreiter Niederlage am Eroberungs-
charakter des italieniſchen Krieges gezweifeltt? Aber auch der
franzöſiſche Krieg, der, wenn nicht immer, ſo doch zumindeſt
zu Beginn des LVWöeltkrieges guge er ſtrategiſchen Ver
teidigungscharakter beſaß und auch jetzt wieder beſitzt, hatte
nicht immer ſo einwandfrei dieſen Charakter auch im politiſchen
Sinne, wie vor allem die von den Bolſchewiki veröffentlichten
Geheimabkommen der franzöſiſchen mit der zariſtiſchen Regie
rung beweiſen. In Deutſchland andererſeits wurden die mili-
täriſchen Offenſiven, die ſchließlich ein Deutſchland günſtiges
Kräfteverhältnis und dadurch unzweifelhafte Eroberungen
herbeigeführt haben und noch weitere herbeizuführen drohen,
immer mit der ſtrategiſchen Verteidigungsſtellung, mit dem
Zweifrontenkrieg begründet. Theoretiſch iſt es ja auch tat
ſächlich ſehr gut möglich, daß eine lediglich ihr Land vertei-
digende Regierung, um eine nachteilige oder überhaupt unhalt
bare Verteidigungslinie zu vermeiden, ſener iſt, anzu
greifen. Wozu dies aber in der Praxis führt, beweiſt der gegen
wärtige deutſche Krieg All dies zeigt jedenfalls, daß es
unzulänglich iſt, den Charakter eines Krieges aus der momen-
tanen militäriſchen Lage, nach ſtrategiſchen Geſichtspunkten
überhaupt zu beſtimmen.

Dieſe Dinge zeigen aber auch die enge Verknüpfung von
Strategie und Politik. Jm Normalfall iſt gewiß der Krieg
die Fortſetzung der Politik mit anderen Mitteln, alſo der mili-
täriſche Geſichtspunkt dem politiſchen untergeordnet, die Stra-
tegie ein Mittel, ein Werkzeug der Politik. Praktiſch wirktaber in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in der das internatio-
nale Völkerverhältnis lediglich auf roher, phyſiſcher Gewalt
beruht, das ſtrategiſche Moment, die „Sicherung der Grenzen
ſtark auf die Politik zurück. Auf dieſen Zuſammenhang kom
men wir ſpäter noch ausführlicher zurück.

Trotz dieſer innigen Verflochtenheit von Strategie und
Politik, trotz dieſes Rückwirkens des Moments auf
die politiſche Zielſetzung iſt für den Charakter eines Krieges das
politiſche Moment, der politiſche Zweck und die politiſchen
Abſichten, die eine Regierung mit einem Kriege verfolgt, weit
bedeutſamer als alle militäriſchen Geſichtspunkte. Meiſt be
ſchränkt ſich aber die Behandlung des politiſchen Momentes
auf die Unterſuchung der politiſchen Vorgänge knapp vor und
u Kriegsausbruch, insbeſondere aber auf die Erörterung derſogenannten Schuldfrage, der Frage nach der Haltung der ein

zelnen Regierungen. Eine richtige, objektive Beurteilung
dieſer Vorgänge, insbeſondere aber die Haltung der einzelnen
Regierungen und ihrer Diplomaten in den überaus kritiſchen
Tagen eines Kriegsbeginnes iſt zumindeſt im Laufe des
Krieges überhaupt kaum möglich, wie jüngſt die Lichnoſky
affäre wieder bewieſen hat. Oft vermögen erſt jahrzehntelange,
hiſtoriſche Forſchungen in das Dunkel der geheimdiplomatiſchen
a vor und bei Beginn eines Krieges richtigen Einblick
zu gewähren.

Dabei bleibt aber dieſes ganze Fragen, insbeſondere nach
der individuellen Schuld der eingelnen Regierungen, an der
Oberfläche der Erſcheinungen haften. So intereſſant, ſo be-
deutſam die Frage nach der Haltung der einzelnen Regierungen
für die Chargkterbeſtimmung des Krieges auch ſein mag
ein richtiges Urteil über die Haltung der Regierungen iſt nur
aus der allgemeinen Politik zu gewinnen. Die vorkriegs-
eitlichen politifchen Beziehungen jener Staaten, die miteinan
er in kriegeriſchen Streit geraten ſind, die allgemeine politiſcheSituation zu Beginn eines Krieges, ja, die den der inter

nationalen auswärtigen Polikik der letzten ennien über
haupt muß herangegogen werden, will man die Haltung einer
Regierung richtig würdigen. Dieſe Dinge bilden
ſtellen die obſektiven Faktoren dar, innerhalb deren der ſub
jektive Faktor, der le der Staatsmänner nur in ſehr be



Jhränktem Maße ſcheinbar frei, tatſächlich aber von dieſen ob
Lktiven Bedingungen beſtimmt, zur Geltung kommt.

Dieſe objektiven, die Handlungsweiſfe der Staatsmänner
beſtimmenden politiſchen Bedingungen erklären ſich ihrerſeits

los aus der Oekonomie der einzelnen Staaten aus der
irtſchaftsweiſe des ganzen Zeitalters. So iſt in letzter Linie

vor allem eine eingehende Unterſuchung der allen geſellſchaft-
lichen, insbeſondere aber den politiſchen Erſcheinungen zugrunde
liegenden ökonomiſchen Faktoren r r wenn man zu
einer richtigen Beurteilung des Charakters eines Krieges kom-
men will.

Machtſtreben iſt notwendigerweiſe der Kern aller Politik
in einer unorganiſierten, auf den Kampf aller gegen alle fußen-den privat wirtſchaftlichen Geſellſchaftsordnun Wer Marr hat

dies ſchon die klaſſiſche Nationalökonomie erlannt. So Adam
Smith, wenn er behauptet, daß „Macht immer mächtiger als
Reichtum“ ſei. So auch Friedrich Liſt, der Adam Smith bei-
ſtimmend ſagt:

„So iſt es in der Tat: Macht iſt wichtiger als Reich-
tum; warum aber iſt ſie wichtiger? Weil die Macht der
Nation eine Kraft iſt, neue produktive Hilfsquellen zu er-
öffnen, und weil die produktiven Kräfte der Baum ſind, an
welchem die Reichtümer wachſen, und weil der Baum,
welcher die Früchte trägt, wertvoller iſt als die Frucht ſelbſt.
Macht iſt wichtiger als Reichtum, weil eine Nation ver-
mittels der Macht nicht bloß ſich neue produktive Quellen er-
öffnet, ſondern ſich auch im Beſitz der alten und ihrer früher
erlangten Reichtümer behauptet und weil das Gegenteil von
Macht, die Unmacht, alles, was wir beſitzen, nicht nur den
Reichtum, ſondern auch unſere produktiven Kräfte, unſere
Kultur, unſere Freiheit, ja, unſere Nationalſelbſtändigkeit in
die Hände derer gibt, die uns an Macht überlegen ſind.“
Liſt zeigt hier für die Zeit des Frühkapitalismus ganz

richtig, wie aus der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe mit
innerer Folgerichtigkeit das Streben nach Machterweiterung
erwächſt. Noch mehr gilt dies für die moderne finanzkapita-
liſtiſche Entwicklungsſtube des Kapitalismus. Die rieſenhafte
Entwicklung der modernen Produktivkräfte erzeugt einen ſtarken
Ueberſchuß an Kapital, der infolge der verhältnismäßig

ringen Erweiterung des inneren Marktes im eigenen Lande
eine oder keine lohnende Verwendung finden konnte. Dagegen

winkte von draußen, von den außereuropäiſchen Ländern vor
allem, manch lohnende Verwertungsmöglichkeit, die aber durch
die andersnationalen, von gleichen Tendenzen behberrſchten
Kavitalismen bedroht war. Dieſes unorganiſierte Konkurrenz-
verhältnis der nationalen Kapitalismen, das Streben dieſer
nach Kapitalsanlagemärkten für das der Arbeiterklaſſe in
Form von Mehrwert abgenommene überſchüſſige Kapital, die„Eröffnung neuer produftiver Hilfsquellen“, wie Liſt ſagt, be-
dingt unvermeidlich eine auf Machterweiterung gerichtete Po
litik. Soll die moderne Staatsgewalt die ihr zufallende geſell-
ſchaftliche Funktion, die „Wahrung des nationalen Jntereſſes“,
wie es in der gebräuchlichen Ausdrucksweiſe lautet, praktiſch
aber nichts anderes bedeutet als das Streben nach neuen
Kapitalverwertungsmöglichkeiten, nach Erweiterung des Beſitzes
der herrſchenden Klaſſen erfüllen, ſo muß ſie auf eine Macht-
erweiterung, auf „Sicherung“ gerichtete Politik betreiben.

Dieſer unvermeidliche machtpolitiſche Grundzug aller kapita-
liſtiſch orientierten Politik, ja aller Politik innerhalb der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung überhaupt, erklärt das be-
kannte Umſchlagen des „Verteidigungs-“ in den Eroberungs-
krieg. Jeder Krieg iſt ebenſo ſehr ein Verteidigungs- wie ein
Ero ngskrieg auf beiden Seiten. Auf welcher Seite
er „Verteidigungs-“, auf welcher „Eroberungs“ Charakter
trägt, hängt lediglich von den Kräfteverhältniſſen ab. Schlagen
dieſe in ihr Begenteil um, ſo auch der „Charakter“ des Krieges,
wofür der gegenwärtige Krieg genug Benxiſe liefert. Ein von
einer kapitaliſtiſchen Regierung urſprünglich aus Verteidi-

sgründen unternommener Krieg wird, wenn ſich die
äfteverhältniſſe im Verlauf der ſtrategiſchen Operationen

entſprechend günſtig geſtalten, unvaxweidlich in. den. Erxaberungs-
krieg ren mgekehrt wird aber ein anfänglicher Er-
oberungskrieg, wenn ſich im Verlaufe desſelben die Erreichung
der geſetzten Ziele unmöglich erweiſt, zum „Verteidigungs“krieg.

Dieſes Umſchlagen des Krieges in ſein Gegenteil, dieſer
„Funktionswechſel des Krieges hat ſeine letzten Urſachen weder
in perſönlichen Mängeln der jeweiligen Staatsmänner, noch
iſt er die Folge einer momentan innerpolitiſchen Situation.

ß gerade das „Verſtändigungsfriedensminiſterium“ Hert-
ling -Kühlmann und öſterreichiſcherſeits der Wortführer des
offiziellen Pazifismus der Mittelmächte, Czernin, dazu aus-
erſehen waren, den Krieg der Mittelmächte, der bis zu den öſt-
lichen Friedensſchlüſſen für manchen volitiſchen Kindskopf ein„Verteidigungs trieg war, in den Eroberungskrieg überzufüh-

ren, gehört nicht nur in das Kapitel: Jronie des Schickſals
ührender Männer. Nicht ein Streich der Mächte des Schick-

ſals, nicht perſönliche Schwächen dieſer offiziellen Verſtändi-
See ſind die Urſachen dieſer Erſcheinung. Dieſer

iffbruch entſpringt vielmehr notwendig aus der militäriſchen
Gewaltvolitik, die in letzter Linie verurſacht iſt durch die herr-
ſchende monarchiſche, privat wirtſchaftliche Produktionsweiſe.

Es iſt alſo durchaus fraglich, ob ſelbſt ein „Verteidigungs“-
krieg von der ſozialiſtiſchen Politik unterſtützt zu werden ver-
dient. Denn nicht die Frage: Verteidigungs- oder Eroberungs-
krieg? kann für die Stellungnahme internationaler ſozialiſti-
ſcher Parteien der entſcheidende Geſichtspunkt ſein, ſondern
lediglich die hiervon ganz unabhängige Frage: Welcher Kriegs-
außagng i der Entwicklung der proletariſchen Jnternationale
am günſtigſten

Memorandum der Sozialiſten der Entente
länder über die Kriegsziele.

J. Der Krieg.
Die Konferenz erklärt es als unzweifelhaft, daß die Volks-

maſſen Eurvpas, die durch die Greuel des Krieges notwendiger-
weiſe am meiſten zu leiden haben, mit ſeinem Aushruch, was
ihn auch veranlaßt haben mag, ſelbſt nichts zu ſchaffen hatten.

Die Konferenz ſteht auf dem Standpunkte der folgenden am
14. Februar 1915 einſtimmig angenommenen Reſolution der
Konferenz der Arbeiter und ſozialiſtiſchen Parteien der alliier-
ten Nationen:

„Dieſe Konferenz verkennt nicht die tiefliegenden allgemeinen
Urſachen des europäiſchen Konflikts, der ein ungeheuerliches
Ergebnis iſt der die kapitaliſtiſche Geſellſchaft zerreißenden
Gegenſätze ſowie der aggreſſiven Politik des Kolonialismus und
des Jmperialismus, gegen die anzukämpfen der internationale
Sozialismus nie aufgehört hat, und an der jede Regierung
ihren Anteil der Verantwortlichkeit trägt.

Der Einfall der deutſchen Armeen in Belgien und Frankreich
bedroht die Exiſtenz unabhängiger Nationalitäten und verſetzt
dem Vertrauen in jedwede Verträge einen harten Schlag. Ein
Sieg des deutſchen Jmperialismus würde unter dieſen Umſtän-
den die Niederlage und den Untergang der Demokratie und der
Freiheit in Europa bedeuten.

Die Sozialiſten Großbritanniens, Belgiens, Frankreichs,
Jtaliens**) und Rußlands erſtreben weder die politiſche noch

Wir geben hier das Memorandum der Sozialiſten derEntenteländer zur Friedensfrage im Wortlaut wieder. Die
riedensdiskuſſion in der ausländiſchen Parteipreſſe geht faſt

er von dieſem Memorandum aus, und die Debatte über
die Möglichkeiten und Ausſichten einer internationalen ſogia-
litiſchen Konferenz wird ſicher auch in Deutſchland die Not-

keit ergeben, x mit der Zuſammenfaſſung der Kriegs-Ines großen ls der ſozialiſtiſchen Jnternationale zu

Das Wort Italien wurde auf Wunſch der italieniſchen
ten am 24. Februar 1918 beigefügt.

die wirtſchaftliche Vernichtung Deutſchlands; führen nicht
gegen die Völker Krieg, ſondern nur gegen die ſie unterdrücken
den Regierungen. Sie verlangen, daß Belgien befreit und ent-
ſchädigt werde. Sie verlangen, daß die polniſche Frage im Ein
klang mit den Forderungen der polniſchen Bevölkerung erledigt
werde, entweder im Sinne der Autonomie inmitten eines
anderen Staates, oder durch völlige Unabhängigkeit. Sie ver
langen, daß überall in Europa, von ElſaßLothringen bis in die
Balkanhalbinſel, alle Völker, die mittels Gewalt annektiert
worden ſind, ihr volles Recht der Selbſtbeſtimmung wieder er
langen ſollen.

Feſt entſchloſſen, fortzukämpfen, bis die Aufgabe der Be
freiung erreicht iſt, ſind die Sozialiſten nicht weniger feſt ent-
ſchloſſen, ſich jedem Verſuche zu widerſetzen, dieſen Verteidi-
gungskrieg in einen Eroberungskrieg umzugeftalten, der nur
den Boden bereiten würde für neue Konflikte und neue Miß-
ſtände und die Völker mehr denn je der doppelten Heimſuchung
der Kriegsrüſtung und des Krieges ausſetzen würde.

Jn der feſten Neberzeugung, daß ſie den Prinzipien der
Internationale treu geblieben ſind, geben die Mitglieder der
Konferenz der Hoffnung Ausdruck, daß die Arbeiterklaſſen aller
Länder die Jdentität ihrer Grundintereſſen anerkennen und
ſich in naher Zukunft in ihrem Kampfe gegen den Militaris-
mus und den kapitaliſtiſchen Jmperialismus vereint finden wer
den. Der Sieg der alliierten Mächte muß ein Sieg der Völker-
freiheit ſein, ein Sieg für Einigkeit, Unabhängigkeit und Selbſt-
regierung aller Nationen in der friedfertigen Föderation der
Vereinigten Staaten von Europa und der Welt.“ „b.

Die Kämpfe in Rußland.
Kriegserklärung der Entente an Rußland

Bern, 15. Auguſt. Das Berner Jntelligenzblatt meldet auf
Grund gutunterrichteter italieniſcher Quellen, daß die Kriegs
erklärung der Entente im Anſchluß an die vorüber-
gehende Verhaftung der Konſuln an die Bolſchewiſten zu er
warten iſt.

Genf, 15. Auguſt. Der Herald meldet aus Neuhork, Lan-
ſing unterrichtete die Preſſevertreter dahin, daß Amerika
keiner Kriegserklärung an Rußland zuſtimme.
Die militäriſche Lage bezeichnet Lanſing als noch nicht reif für
Friedensbeſprechungen.

Ruſſiſche Stimmen über die Entente „Hilfe“.
Petersburg, 14. Auguſt. Meldung der Petersburger

Telegraphen-Agentur.) Die Nachrichten der Zentral-
räteder Arbeiter und Deputierten ſchreiben anläß-
lich des Vorgehens der Entente in einem Leitartikel:
„Wie allbekannt, verläßt unſeren „Verbündeten“ nicht der Ge-
danke, Rußland durchaus in irgendeiner Weiſe „Hilfe“ zu brin-
gen. Die Nöte unſeres Vaterlandes wollen ihnen nicht aus
dem Sinn. Sie ſind bereit, ihre eigene Front in Europa zu
vergeſſen, um nur Truppen nach Rußland entſenden zu können.
Wenn dieſe „Hilfeleiſtung“ Englands und Frankreichs ſich zu
verwirklichen beginnt, ſo werden wohl ſelbſt die aufrichtigſten
Freunde der Verbündeten zugeben, daß die Kabinette von Lloyd
George und Clemenceau eine Politik zyniſcher Eroberer treiben.
Frankreich hat Rußland ſchon eine „Hilfe“ erwieſen, indem es
mittels der tſchecho-ſlowakiſchen Banden die Zufuhr von Ge-
treide von der Wolga und aus Sibikſen abgeſchnitten hat. De
Hunger das war das erſte Geſchenk Frankreichs an das ruſ-
ſiſche Volk.“

Journal de Ruſſie ſchreibt mit zyniſcher Offenheit,
daß die franzöſiſchen Rentiers unweigerlich, ſogar mit Hilfe von
Stockhieben aus dem verarmten Rußland jene Summen her-
ausholen würden, die die franzöſiſchen Bankiers dem
ruſſiſchen Zaren geliehen hatten. Jetzt wollen uns die Verbün-
deten durch Hunger zugrunde richten, graben uns eine Grube,
um uns zur Abzahlung jener „Schuld“ zu zwingen, und wollen
ein Stück unſeres Landes an ſich reißen, um ihre verliehenen
Kapitalien ſicherzuſtellen. Das iſt auch echte Freundſchaft,
das iſt ein aufrichtiger Freundſchaftsdienſt, den das ruſſiſche
Volk nie vergeſſen wird

Die Tſchecho-Slowaken als „Ration“.
Haag, 15. Auguſt. Reuter meldet aus London: Die bri-

tiſche Regierung erläßt folgende Erklärung: Seit
Beginn des Krieges hat die tſchecho-ſlowakiſche Na-
tion dem gemeinſchaftlichen Feinde mit allen ihr zu Gebote
ſtehenden Mitteln die Spitze geboten. Die Tſchecho-Slowaken
haben ein bedeutendes Heer zuſammengebracht, das auf drei
Kriegsſchauplätzen kämpft und das in Rußland und Sibirien
den deutſchen Einfluß aufzuhalten ſucht. Großbritannien
erkennt wegen dieſer Anſtrengungen, ſich unabhängig zu
machen, die Tſchecho-Slowaken als alliierte Na-
tion und die Einheit der drei tſchecho-ſlowakiſchen Heere als
verbündetes und kriegführendes Heer an, das
einen regelrechten Krieg gegen Oeſterreich-Ungarn und Deutſch-
land führt. Großbritannien erkennt ebenſo das Recht des
tſchecho-ſlowakiſchen nationalen Rates als
höchſtes Organ für die Wahrung der Jntereſſen der Tſchecho-
Slowaken an und dem jetzigen Bevollmächtigten der zukünf-
tigen tſchecho-ſlowakiſchen Regierung wird das Recht zuerkannt,
den Oberbefehl über dieſes verbündetekriegführende
Heer zu führen.

Dieſe ſtaatliche Anerkennung der Tſchecho-Slowaken durch
England hat zunächſt keinerlei praktiſche Bedeutung. Sie könnte
ſie erſt dann erlangen, wenn die Entente über die Mittelmächte
ſo ſiegen würde, daß ſie bei den Friedensverhandlungen die
Macht hätte, z. B. auch in die Regelung der innerſtagtlichen
Verhältniſſe Oeſtereich-Ungarns handelnd und beſtimmend ein-
zugreifen. Eine gewiſſe moraliſche Wirkung dürfte die
Erklärung der engliſchen Regierung jedoch inſofern haben, als
ſie die Selbſtändigkeits- und Loslöſungs Beſtrebungen der
öſterreichiſchen Tſchecho-Slowaken zu ſtärken geeignet iſt.

Und da iſt es ein merkwürdiges Zuſammentreffen, daß juſt
zu gleicher Zeit aus Oeſterreich die Nachricht kommt, daß
die öſterreichiſche Regierung ganz ernſthaft mit dem Plane um-
gehe,

Oeſterreich in einen Stagtenbund umzuwandeln.
Der vom Miniſterpräſidenten Freiherrn v. Huſſarek an-

geſtrebte Staatenbund 'ſoll, wie das Organ der Tſchechiſch-Radi-
kalen, Tſchech, aus unterrichteten Kreiſen erfahren haben will,
„aus einem deutſchen, einem tſchechiſchen, polniſchen, ſüdſlawi
ſchen Staate und den Ländern der Stefanskrone n be
ſtehen. Jm Rahmen dieſes Bundes ſoll jedes Volk die Erfüllung
ſeiner berechtigten nationalen Forderungen finden.“

Da zu der Meldung des tſchechiſchen Blattes amtliche
Aeußerungen der Wiener Regierung noch nicht vorliegen, geben
wir ſie einſtweilen mit allem Vorbehalt wieder. Unwahr-
ſcheinlich klingt ſie ſchon deshalb nicht, weil Oeſterreich früher
oder ſpäter doch zur Bildung eines nationalen Staatenbundes
ſchreiten muß, wenn es als Staatseinheit nicht gänzlich
auseinanderfüllen will.

Berlin, 16. Auguſt. Die V. Z. meldet aus Prag Aus
verſchiedenen Gegenden Böhmens wird berichtet, daß dort be

reits Gold und Silbermüngzendesnenentſchecho-
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ſlowakiſchen Staates franzöſiſcher Herkunft im Ur
iauf ſind. Die Goldſtücke in der Größe der franzöſiſchen Louis-
dors tragen auf der einen Seite das Bild des Prager Hradſchin
und eine tſchechiſche Jnſchrift, auf der anderen Seite eine fran
zöſiſche Jnſchrift.

n der tſchecho-ſlowakiſchen Front. Moskau7. et TelegraphenAgent.) Der Verſuch
der Wei die Stadt Sſwijaſchſk einzunehmen, iſt miß-

lungen. änden. Mur-e Stadt befindet ſich in unſeren
man-Bezirk. Jn der Richtung auf Archangelſk wir ung
der feindlichen Stellung bemächtigt. Jn der Gegend Onega
wurde der Angriff des Feindes nach einem Kampfe eingeſtelſt,

Bezirk von Woroneſch. In der Richtung Poworino--Zarizhn
haben unſere Truppen die Station Poljana, ſüdöſtlich von

worino, eingenommen. Jn derſelben Richtung ſüdlich von
der Eiſenbahnſtrecke raßnyj--Jar haben wir das
Troſtjanka beſetzt. In der Richtung von Jewſtratjewſk im
Rayon der Anſiedlungen Grekowka--Lofigzkaja ein Kampf
zwiſchen den Koſaken und unſeren Truppen zu unſeren Gunſten
entſchieden worden. Jn der Richtung von Zarizyn--Griaſi
haben wir die Station Leg beſetzt.

Moskau, 13. Auguſt. Die hieſige Preſſe meldet: Auf der
weſtlichen tſchecho-ſlowakiſchen Front in der Gegend von
Kaſan und Sſwijaſchſk wird heftig gekämpft. Die
Lage iſt noch nicht geklärt. Die Rätetruppen eroberten die
Station Ochotnitſcha, 25 Kilometer weſtlich Simbirſk
an der Bahn Penſa--Simbirſk. Jm Saſker- Kreiſe haben
ſich die Kalmücken gegen die Tſchechen erhoben. Kalmücken-
truppen werden formiert. Einige haben ſchon ekämpft.

Nachrichten aus Wologda zufolge verlangen die zuerſt von
der Entente gekauften Bauern nunmehr nach Waffen
gegen die Ententetruppen, da man ihnen das Land
wieder nehmen will. Die tſchecho-ſlowakiſche Kom-
muniſtenpartei hat beſchloſſen, daß alle ihre Mitglieder
im Notfalle die Räterepublik verteidigen ſollen.

Moskau, 13. Auguſt. Preſſemeldungen zufolge haben ſich
die Rätetruppen aus Archangelſk infolge Beſetzung der
Bahn ſüdlich Archangelſk--Düna aufwärts bis Scholmogory
zurückgezogen

Prawda berichtet, daß ſich die Bevölkerung bewaffnet
gegen die Ententetruppen erhebt.

Petersburg, 14. Auguſt. Die Preſſe von heute früh
meldet einen Erfolg einer ruſſiſchen Flottenabteilung über eine
engliſche Schiffsabteilung an der Waga-Mündung, 200 Werft
von Archangelſk. Die Ruſſen haben eins von fünf gut aus-
gerüſteten bewaffneten engliſchen Schiffen weggenommen.

Die Japaner in Sibirien. Die Petersburger Preſſe ver-
öffentlicht einen Bericht über die erſten Operationen an der
mandſchuriſchen Eiſenbahn, aus denen hervorgeht, daß ſich

pan nicht mit der Beſetzung der größeren Städte begnügt.JaDie erſte in Wladiwostok gelandete Diviſion hat bereits mit
den Tſchecho-Slowaken Fühlung genommen und
trifft Vorbereitungen zum Kampf mit den bolſchewiſtiſchen
Banden, die längs der Bahnlinie ausweichen, um die Japaner
weiter nach Süden zu locken. Die Bolſchewiſten haben ſämt-
liche Eiſenbahnübergänge über die zahlreichen Flüſſe
der Amurgegend geſprengt, und der japaniſche Vormarſch
kann ſich infolgedeſſen nur ſehr langſam vollziehen.

Der amerikaniſche Generalkonſul rückt. London, 15. Aug.
(Reuter.) Der amerikaniſche Generalkonſul in
Moskau übertrug die Vertretung der amerikaniſchen
Intereſſen dem ſchwediſchen Konſulat. Er vernichtete
ſein Chiffrebuch und erſuchte um Freigeleit für ſich und für
andere, um noch den Vereinigten Staaten zurückzukehren. Dies
iſt die erſte Nachricht, die das Staatsdepartement von ihm er-
hielt, ſeitdem er am 2. Auguſt um Aufklärung bat, ob er ſich
den alliierten Konſuln anſchließen ſollte.

Ein politiſcher Mord
Aus Riga wird gemeldet: Der Amtsvorſteher von Ronne

burg, Hermann v. Sengbuſch, Kreis Wenden in Livland,
iſt am Montag, den 5. Auguſt, abends, auf einer Dienſtfahrt
durch Schüſſe ſo ſchwer verwundet worden, daß er bald
darauf ſtarb. Der ermordete Amtsvorſteher ſtand ſeit der
Beſetzung des Landes durch die deutſchen Truppen im Dienſte
der deutſchen Verwaltung. Näheres iſt bisher noch nicht be-
kannt geworden, der Mörder iſt entkommen. Die Tat iſt allem
Anſchein nach auf politiſche Beweggründe zurückzuführen.

Politiſche Ueberſicht.
Das Vorbild des künftigen, deutſchen Beamten.
Die Kölniſche Zeitung, ein Organ, das vor der Kanzlerſchaft

Hertlings der Regierung ſehr nahe geſtanden hat, hat fich in
einem Artikel mit dem Gedanken einer Reform des Beamten-
tums und der Anſchauungen über das Beamtentum beſchäftigt.
Dabei hat ſie folgende Sätze geprägt, die ein klares Bekenntnis
zu einer Volitik der Gewalt darſtellen:

„Der Deutſche will um den Ausdruck auf die Spitze zu
treibe nicht fähige Beamte, ſondern korrekte Be
amte. Nicht mit ſolchen Mitteln werden Weltreiche geſchaffen.
Oſtindien wäre heute nicht engliſch, England würde heute
nicht neun Zehntel der Welt beherrſchen, wenn Clive und
Warren Haſtings vom Standpunkte des korrekten Beamten
wären beurteilt worden. Auch die römiſchen Prokonſuln
hätten vor dieſer Auffaſſung einen ſchweren Stand.“

Clive und Warren Haſtings waren diejenigen General
gouverneure der hritiſchen Oſtindien Company in Jndien, die
durch rückſichtsloſeſte Grauſamkeit, durch Mord, Hinterliſt, Treu-
bruch und Raub gewaltige Gebiete in Jndien der Herrſchaft
dieſer Handelsgeſellſchaft unterwarfen und gewaltige Summen
von den reichen eingeborenen Herrſchern raubten, um mit ihnen
die Aktionäre dieſer Geſellſchaft und ſich ſelbſt zu bereichern.
Das waren alſo nach der Kölniſchen Zeitung Beamte, die zwar
nicht „korrekt' aber „fähig' waren. Beamte, wie ſie nach dieſem
Blatt als Vorbild für den künftigen deutſchen Beamten dienen
ſollen. An die Ausführungen der Kölniſchen Zeitung knüpft
nun die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung folgende boshafte Frage:

„Wenn die Kölniſche Zeitung Männer wie Clive und
Warren Haſtings als vorbildlich für Deutſchland und den
deutſchen Beamten im Ausland hinſtellt, wie kommt es dann,
daß derjenige Deutſche, der die geforderten Eigenſchaften in
einzigartiger Weiſe beſaß und betätig hat nämlich Karl
Peters bei den damals leitenden Stellen in Ungnade
fiel und in eine zwanzigjährige Verbannung gehen mußte?“

Das rheiniſchweſtfäliſche alldeutſche Organ hat recht: Karl
Peters ſtand an „Fähigkeit“ Clive und Warren Ka um
nichts nach. Die Kölniſche Zeitung hätte ihn ebenſogut wie
beide Engländer als Vorbild für den künftigen deutſchen Be
amten anführen können, wenn ſie ſchon einmal mit den Mitteln
dieſer engliſchen Kolonialreichbegründer ein deutſches Weltreich
geſchaffen ſehen will.

Chriſtlicher Aufruf.
Daß manche Leute, die bisher in falſchen Vorſtellungen ge

lebt haben, infolge der Nachrichten aus dem Weſten einen
Nervenchock erlitten, iſt weiter nicht verwunderlich und auch nächt
gefährlich. Neuraſtheniker gibt es in jedem Volk. Aber ge
wiſſenlos iſt es, wenn Zeitungsxredaktionen ſolche Anfälle zum
Gegenſtand öffentlicher Schauſtellung machen, und wenn das
fromme Paſtorenblatt, der Reichsbote, einen gewiſſen Ludwig
Langemann das deutſche Volk folgendermaßen anrufen läßt:

„Voll Neid mußt du hinſehen auf deine Todfeinde, die von
willensſtarken, glühenden Patrioten vorwärts

etrieben werden, dem Siege entgegen. Clemenceau bringt
eden Landesverräter und Flaumacher auf den Sandhaufen
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oder ins Zuchthaus; du aber duldeſt offenen Landesverrat in
deinen Grenzen und erträgſt die ſyſtematiſche Flaumacherei.
Fluch allen nichtswürdigen, todeswürdigen „Auchdeutſchen“,
die im Sinne und vielleicht im Dienſte unſerer

runde und unſerer Todfeinde den Kampf und
iegeswillen unſerer Feldgrauen ſyſtematiſch untergraben

und den Aufſtieg Deutſchlands zur Weltmacht, unſer eigent-
liches Kriegsziel, in gräßlicher Parteiverblendung oder in
offenbarer Landesfeindſchaft verhindern wollen. Deut
ſches Volk, gehe in deine Kirchen und bete zu
deinem Gott, daß er ſeine Gnade völlig mache und deinem
Kaiſer die Kraft gebe, unſeren Bismarck von den Toten zu er
wecken, den Geiſt dieſes Herkules neu zu beleben, der den
deutſchen Augiasſtall reinigt, die Hydra der Zwietracht er-
rägt nd ſein Volk rettet aus Kleinmut, Verrat und Ver
erben
Alſo, deutſches Volk, geh' in die Kirche und bete, daß der

Kaiſer recht viele Deutſche erſchießen laſſen möge. An der
Leiche jedes erſchoſſenen „Auchdeutſchen“ wird Ludwig Lange
mann die Gnade Gottes preiſen. Jn ſeinen Göttern malt ſigt
der Menſch. (Vorw.)

Gegen den Zigarettenwucher.
Der Frankf. Ztg. wird aus Berlin geſchrieben: Mit dem all

mählichen Verſchwinden der Zigarre im Kleinhandel hat eine
Preisſteigerung für Zigaretten einoeſetzt, die in
der Lage der Zigaretteninduſtrie durchaus ke Kechtfer-
tigung findet. Jm allgemeinen ſind gegenwürg Zigaretten
unter 10 Pf. nicht mehr im Handel zu haben, tatſächlich aber
werden von den größeren Fabriken noch ſehr beträchtliche Men
gen von Zigaretten zu 5 und 6 Pf. an den Kleinhandel geliefert.
Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß ein Wucher mit
Zigaretten getrieben wird, der um ſo bedauerlicher iſt, weil da
durch die Sendung von Liebsgaben an die Truppen an der Front
ſtark beeinträchtigt wird. Es iſt daher mit Genugtuung zu be-
zrüßen, daß die Jntereſſengemeinſchaft der deutſchen Ziga-
rettenfabrikanten, auf deren Mitglieder ungefähr drei Viertel
der geſamten Erzeugung entfallen, den Beſchluß gefaßt hat, in
Zukunft auf ſämtliche Zigaretten den Kleinrerkaufs-
preis aufzudrucken. Dieſer Beſchluß ſoll ſofort, ſpäte-
ſtens aber bis zum 1. Oktober d. J. durchgeführt werden. Die
Kaucher werden auf dieſe Weiſe in die Lage verſetzt feſtzuſtellen,
ob der geforderte Preis berechtigt iſt. Jm Jntereſſe der Be
kämpfung des J 1 wäre es erwünſcht, wenn die
Raucher nur Zigaretten kaufen würden, auf denen der Preis
auſdruck enthalten iſt. Hierdurch wären diejenigen Firmen, die
der Jntereſſengemeinſchaft nicht angehören, gezwungen, auf ihre
Erzeugniſſe ebenfalls die Kleinhandelspreiſe aufzudrucken.

Erleichtert wird der Zigarettenwucher gegenwärtig dadurch,
daß die höchſte Stufe der Banderoleſtewer ſich auf alle
Preislagen über 7 Pfennig erſtreckt. Gegenwärtig gehören nun
die ſämmtlichen im Kleinhandel verkauften Zigaretten in dieſe
Steuerſtufe. Sie tragen daher trotz der teilweiſe ſehr erheb
lichen Preisunterſchiede dieſelbe Abgabe. Jn R.eichstags-
kreiſen beſteht deshalb, wie wir hören, die Abſicht, die
Finanzverwaltung zu einer baldigen Erweiterung der Ziga-
rettenſtener durch Angliederung neuer Steuerklaſſen
anzuregen. s erſcheint durchaus richtig, daß Zigaretten in
den Preislagen von 12, 15, 20 Pf., die gegenwärtig in großem
Umfang geraucht werden, eine höhere Abgabe zahlen als die in
der Preislage von 8 bis 10 Pf. Da hierdurch zweifellos für die
Reichskaſſe erhebliche Einnahmen zu erzielen wären, dürfte die
Anregung auch von Erfolg ſein.“

Zum Ansſchluſſe Lichnowſkys aus dem Herrenhauſe
ſchreibt das Berl. Tagebl. u. a.: „Da das Herrenhaus be-
ſchloſſen hatte, ſeine Entſcheidung, in der Angelegenheit Lich-
nowſih geheimzuhalten und zunächſt die königliche Beſtätigung
einzuholen, konnte kein Zweifel daran beſtehen, daß der Antrag
auf Ausſchließung des ehemaligen Botſchafters angenom-
men worden ſei. Für den Antrag haben die eigentliche Kern-
truppe des Herrenhauſes und die vaterlandsparteilichen Bür-
germeiſter und Profeſſoren geſtimmt, dagegen Zahlreiche
Mitglieder des Hochadels und diefenigen Perfönlichkeiten, die
aus ihrer früheren amtlichen Tätigkeit Erfahrungen auf dem
Gebiete der Diplomatie und der Staatskunſt beſitzen. Wir
brauchen nicht erſt zu ſagen, daß wir dieſe Vertreibung aus dem

Verhaeren und Romain Rolland.
Die beiden großen franzöſiſchen Schriftſteller

zeigen ſich in dieſem Austauſch ihrer Gefühle, der
uns erſt jetzt in einer Ueberſetzung aus dem Vorw.
bekannt wird, von edler Menſchlichkeit erfüllt.
Auch er war ſeeliſch ein Opfer der Kriegserſchütte-
rungen. Aber nur eine Zeitlang. Ein Brief, der
nach ſeinem jähen Tode (1916) öffentlich bekannt
wurde, bewies, daß er den Alp von ſich geworfen
hatte. Der Menſchheitskämpfer von einſt, der als
einer der edlen gehe a Welt Ge-

olgſchaft hatte, rang ſich wieder durch.folgſchaft h Die Red,
1.

Verhaeren an Romain Rolland.
London, 18 Matheſon Road Weſt Kenſington, 24. Okt. 1914.

Mein lieber Romain Rolland!
Hier einige Zeilen, um Jhren Proteſt zu unterſtützen.

Außerdem ſende ich Jhnen zwei Gedichte, die ich in London er-
ſcheinen ließ, das erſte im Obſerver, das zweite in der Nation.
Ich bin voller Trauer und Haß. Letzteres Gefühl hatte ich
niemals empfunden; jetzt aber kenne ich es. Jch vermag es nicht
mehr aus mir zu verbannen, und glaube doch ein ehrlicher
Mann zu ſein, dem früher der Haß als niedriges Gefühl deuchte.
Oh, welche entſetzlichen Dinge erzählt man mir! Und wie liebe
ich in dieſer Stunde mein Land, oder beſſer geſagt, den Aſchen-
haufen, der mein Land iſt!

Auch Sie liebe ich, liebſter Romain Rolland, um Jhrer Grad-
heit und Jhres Edelmuts willen; ich umarme Sie herzlich

Jhr Em. Verhaeren.
2.

Romain Rolland an Verhaeren.
Genf, den 23. November 1914.

Lieber Verhaeren!
Jch danke Jhnen innig für Jhren Brief nein, haſſen Sie

nicht! Der Haß iſt nicht für Sie, nicht für uns. Verteidigen
wir uns mehr gegen den Haß als gegen unſere Feinde.

Später werden Sie erkennen, um wie viel erſchütternder die
Tragik war, als es die darein Verwickelten erfaſſen konnten.
Auf jeder Seite waltet eine düſtere Größe; ein heiliges Deli
rium beherrſcht dieſe Menſchenherden. Der blutige Dionyſius
und ſeine Bacchanten ziehen vorüber

Das Drama Europas hat eine derartige Höhe des Entſetzens
erreicht, daß es ungerecht iſt, die Menſchen zu beſchuldigen. Es
handelt ſich hier um eine Erſchütterung der Natur. Bauen wir
an der Arche, wie jene, die die Sintflut geſehen, und retten wir,
was von der Menſchheit übrig bleibt.

Jch umarme Sie brüderlich.

Romain Rolland hatte eine gewiſſe Anzahl Proteſte von
Schriftſtellern und Künſtlern gegen die Zerſtörung Löwens und
Reims geſammelt. Sie erſchienen in einem Heft der Cahiers
Vaudois: Louvain, Reims im Januar 10915 bei Tarin,
Lauſanne.

Romain Rolland.
W

Herrenhausparadieſe r zrr krez3 Slei gut
e auch für einen Akt politiſcher Beſchränktheit halien. Ganz
abgeſehen davon, daß Fürſt Lichnowſky recht zahlreiche derHerrenhausmitglieder erheblich an Intelligenz ubertrifft glau
ben wir auch nicht, d er etwas verbrochen habe, was „der
Würde des Herrenhauſes“ widerſpricht. Die „Würde des
Herrenhauſes ſcheint uns in der letzten Zeit durch manche
Reden, die dort u wurden, recht erheblich in Frage ge

daneben

ſtellt worden zu ſein. Zum mindeſten aber hätte die nationa-
liſtiſch eifernde Mehrheit des Herrenhauſes wohl das Ergebnis
des gerichtlichen Verfahrens abwarten ſollen, das
ja gegen den Fürſten Lichnowſky eingeleitet iſt. Es iſt im all
gemeinen nicht üblich, und ſcheint uns nicht der Würde des er
lauchten Hauſes zu entſprechen, de in dieſer Weiſe einem
gerichtlichen Urteil vorgegriffen wird.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Urteil im Elberfelder Steuerhinterziehungs Prozeſſe.

Jn dem Steuerhinterziehungs Prozeſſe gegen Generaldirektor
Adels der Mannesmann-Waffen- und Munitionswerke in
Remſcheid iſt das Urteil verkündet worden. Es lautet auf
r Monate Gefängnis und 1552 000 Mark Geld-

rafe.

Aus der Partei.
Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Herausgegeben von Dr.

Rud. Breitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein,
H. Block, H Haaſe, K. Kautsky, H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.)

Die ſoeben erſchienene Nr. 33 enthält u. a.: Das „elaſtiſche
Verhältnis“ von Auguſt Erdmann. Rhetorik und Politik mit
doppeltem Boden von Ed. Bernſtein. Mittel und Zweck von
Wilhelm Düwell. Nationalität, Nation, Volk (Schluß) von
K. Kautsky. Parteitag der franzöſiſchen Sozialdemokratie.
Frauenfortſchritt.

Die Sozialiſtiſche Auslandspolitik kann direkt vom Verlag
(Berlin W. 15, Faſanenſtraße 58) wie auch durch die Partei-
huchhandlungen, die Organiſationen und durch die Poſt be-
zogen werden. (Poſtzeitungsliſte Nachtrag Nr. 8.) Preis für
Deutſchland und OeſterreichUngarn vierteljährlich 4 Mk., für
das übrige Ausland 5 Mk.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitszeit und Arbeitsleiſtung.

Auf Veranlaſſung der britiſchen Regierung ſind bei Arbeitern
induſtrieller Betriebe in ſ eben Fabriken zwei Jahre lang Unter-
ſuchungen über Ermüdungserſcheinungen bei längerer und
kürzerer Arbeitszeit angeſtellt worden. Die erſten beiden Be
richte liegen nach Jron Age jetzt vor. Der eine bezieht ſich auf
eine Fabrik von Verbandſtoffen mit 2000 Arbeitern, der andere
auf ein Werk, das Kriegsmaterial herſtellt, mit 600 Arbeitern.
Die wiſſenſchaftlich durchgeführten Unterſuchungen ergaben,
daß ſich bei Ueberſtunden und bei Nachtſchichten eine ſo ſtarke
Ermüdung zeigt, daß ſie volkswirtſchaftlich unzweckmäßig ſind.
Auch kurze Erholungspauſen änderten daran nicht viel, be-
ſonders bei ungünſtigem Ernährungszuſtand. Verkürzung oder
Wegnahme der Ruhepauſen, Ueberſtunden oder Einziehung des
Ruhetages verringern letzten Endes die Produktion. Die Ver
kürzung eines zwölfſtündigen Arbeitstages auf zehn Stunden
bewirkte eine abſolute Steigerung der Erzeugung um rund
5 Prozent. Bei einer Kolonne von acht Arbeitern erhöhte ſich
die Durchſchnittsleiſtung bei dieſer Kürzung der Arbeitszeit
von 262 auf 2760 Stück; dieſelbe Kolonne brachte aber bei acht-
ſtündiger Arbeitszeit 316 Stück heraus.

Damit iſt wieder einmal der Beweis erbracht, daß auch vom
Unternehmerſtandpunkt aus jede Verlängerung der Arbeitszeit
über die Achtſtundengrenze hinaus die Produktion nicht fördert,
ſondern hemmt.

Die Lohnbewegungen 1918 im Malergewerbe.
Ueber die diesjährige Lohn- und Tarifbewegung im Maler-

gewerbe macht der Vereinsanzeiger des Verbandes die folgenden
vorläufigen Angaben: es wurde im Durchſchnitt erreicht für

m ==„yJ c

3.

Verhaeren an Romain Rolland.
Leeds, 44, Haedlingley Lana, 3. Dezember 1914.

Mein ſehr lieber Romain Rolland!
Um wieviel ſind Sie doch größer und höherſtehender als ich!

Wie ſehr müßten Sie mir als Beiſpiel dienen!
Doch welch Entſetzen habe ich geſehen, welch abſcheuliche Züge

wurden mir von den glaubwürdigſten Leuten mitgeteilt! Man
hat gegen meine Heimat nicht Krieg geführt, hat ſie mit Raub,
n und Mord verheert. Die Ziviliſten ſind noch
ſchlechter behandelt worden als die Soldaten, man hat insbe-
fondere gegen jene Krieg geführt, die hilflos waren, und di
iſt das Allerabſcheulichſte

Wie danke ich Jhnen, daß Sie ſo glühend das Recht verteidi-
gen, und insbeſondere für Jhre Hingabe an mein Land.

Jch umarme Sie von ganzem Herzen,
Jhr Em. Verhaeren.

4.

Genf, den 14. Juni 1915.

RKomain Rolland an Verbaeren.
Lieber Verhaeren!

Dank für Jhre Sendung. Jch verdiene die Worte Jhrer
Widmung““) nicht. Ach, ich bin bloß ein Herz, das unter dem
Leiden der anderen Menſchen leidet, unter der Verblendung,
die ihnen als einziges Heilmittel ihrer Uebel eingibt, anderen
Schmerz zu verurſachen.

Jch habe Jhr Buch geleſen Wie ſehr müſſen Sie gelitten
haben, mein lieber Großer und Guter, um zu haſſen! Doch
weiß ich, mein Freund, Sie werden es nicht lange zu tun ver-
mögen. Nein, Sie werden es nicht können, Seelen gleich der
Jhren ſtürben in dieſer Atmoſphäre. Gerechtigkeit muß ge-
ſchehen: doch will die Gerechtigkeit nicht, daß man alle Ange-
hörigen eines Volkes für die Verbrechen einiger Hunderte ver-
antwortlich macht. Gäbe es bloß einen einzigen Gerechten in
Jſrael, ſo ſagte ich, daß Sie nicht das Recht haben, ganz Jfrael
zu verdammen. Und Sie ahnen nichts, von den vielen unker-
drückten, geknebelten Seelen, die in Oeſterreich und Deutſchland
kämpfen und leiden. Jhre Stimmen werden erſtickt, um dem
Kampfe einen unerbittlichen Charakter zu wahren. Jch aber
habe ſie gehört, höre ſie ſeit zehn Monaten; und ſpäter, mein
Freund, wenn auch Sie ſie kennen werden auch wenn Sie
ſich dagegen wehren Sie werden ſie dennoch lieben

Anmerkung Romain Rollands: Jch gebe dieſen Brief Ver-
haerens bloß wieder, um ſeine rührende Beſcheidenheit und
Herzensgüte zu en; denn er war zwanzigmal beſſer denn ich.Wer hätte das 3 ihm ſeinen leidenſchaftlichen Schmerz
ſelbſt wenn er darin ungerecht wurde vorzuwerfen, ihm, der
alles verloren hatte!

Verhaeren hatte Romain Rolland ſein Buch Das blutende
Velgien geſchickt, mit der Widmung: Romain Rolland, dem herr-
lichen Herzen.

1918 eine Zulage von 19,50 Pf. die Stunde. Die 1916 und 1017
vereinbarten Zulagen erga
führung der Teuerungszulage, die für Lohngebiete mit
hunderttauſend auf 20 Pf., für alle anderen
nur vier Lohngebiete mit 0,46 J der Beſchäftigten ſind
unterhalb der zentral vereinbarten euerungszulage geblieben
während 25 Lohngebiete darüber hinausgegangen ſind.

Wadbe V

P emnſe am Jonsſe-Fog
h v r

Allerlei.
Nutzen des Krieges.

Einen begeiſterten Hymnus auf den Krieg beſchließt die
Wiener chriſtlich-ſoziale Reichspoſt folgendermaßen „Und es
iſt erfreulich, daß wir troß des furchtbaren Ringens Zeit haben,
Kullucfragen zu behandeln, während im Feindesland gerade
in den Ländern jeder Keim erſtickt wird, die bisher die führen-
den auf dem Gebiet der Ausdruckskultur waren. Das
der großen Schneiderſalons in Paris und London, das
blühen der deutſchen und öſterreichiſchen Modeinduſtrie, das
Wirken führender Künſtler als Beiräte zum Wiederaufbau der
durch den Feind zerſtörten Länder geben das beredteſte Beiſpiel,
daß nur ein Volk ſo handeln kann, das in dieſem furchtbaren
Kriege das Große, Schöne, das Unvergängliche nicht vergeſſen
hat Alſo, daß ſich die bürgerlichen Zierpuppen und großen
Kokotten fortan nach der Wiener und Berliner „Mode“ kleiden
werden, iſt das Große, Schöne und Unvergängliche des Krieges!
Was zählen dagegen die Millionen Toter, Verwundeter, Unter
Zgprter und Ruinierter! Und das iſt chriſtlicher Sozialis-
mus

Erleichterung der Eheſcheidungen in Rußland.
Moskau, 4. Auguſt. (P. T. A.) Der Moskauer arte

Rat der örtlichen Volksrichter macht bekannt, daß zu einer
ſcheidung eine entſprechende Anzeige eines der Eheleute und di
Vorlegung des Trauſcheines am Ortsvolksgericht genügt.
die durch Belohnung ihren Eheſcheidungsprozeß fördern wollen,
werden zur ſtrafrechtlichen Verantwortung gezogen werden.
Auf dieſe Weiſe iſt die Beteiligung von Advokaten und nderen
Vermittlern ganz überflüſſig und in Zukunft werden Bevoll
mächtigte und Anwälte in Eheſcheidungsangelegenheiten nun
in Ausnahmefällen zugelaſſen werden.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches hund Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz 5 Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.
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Keine griechiſche Tragödie kommt an Grauen jener

gleich, die ſich jetzt in Europa abſpielt. Allüberall werden Tau-
ſende von Unſchuldigen dem Verbrechen der Politik geopfert.
Napoleon hatte nicht unrecht, da er ſagte: „Die Politik iſt das
moderne Schickſal.“ Das antike Schickſal war niemals grau
ſamer.

Schließen wir uns nicht dem Schickſal an, Verhaeren. Seien
wir auf Seite der Unterdrückten, aller Unterdrückten. Und
deren gibt es überall. Jch unterſcheide auf der Welt bloß zwei
Völker: jene, die leiden, und jene, die Leiden verurſachen.

Jch umarme Sie brüderlich RomainRolland.

Alles ſchon dageweſen.
Jn den Preußiſchen Jahrbüchern (Auguſtheft) finden wir

folgende höchſt zeitgemäße Leſefrucht: An der Stelle, wo dev
große griechiſche Geſchichtsſchreiber Thucydides von der
Verwilderung ſpricht, in die im Peloponneſiſchen Kriege die
Hellenen verfielen, ſchildert er (III, 82)

„Selbſt die Worte wurden nicht mehr in dem Sinne ge
braucht, wie ehedem, und erhielten einen anderen Wert. Sinn-
loſe Tollkühnheit wurde dienſtbefliſſene Schneidigkeit nt,
umſichtige Bedächtigkeit hieß wohlverſteckte Feigheit, Vernunft
Deckmantel der Schlappheit; wer überall wohlüberlegt handeln
wollte eine vollſtändige Schlafmütze: verrücktes Draufgehen
wurde als Männlichkeit gekennzeichnet und Mäßigung ſolltenichts ſein als ein Sorwanx, ſich zu drücken. Wer recht am
fen konnte, galt als ein ſtets zuverläſſiger Mann, der ihm aber
widerſprach, der war ein unſicherer Kantoniſt. Wer vorſichtige
Deckung anriet, hieß ein Verräter und Angſtmeier. Verſöhn-
liche Anträge von der Gegenſeite nahm man an, wenn man
glaubte, reale Garantien zu beſitzen, nicht, weil man vertraute
oder grßmütig ſein wollte. Verſöhnungseide, wozu man ſich
unter dem Zwang der Umſtände gedrängt ſah, hielt man nur
ſo lange, bis man ſich von irgendeiner Seite her verſtärkt hatte;
ſobald man aber nun eine gute Gelegenheit ſah und ſich beim
Gegner eine Blöße wies, brach man ſie ohne Bedenken. Denn
die meiſten Menſchen laſſen ſich lieber gewiegte Schelme nennen,
als gutmütig und einfältig, und ſchämen ſich dieſes Lobes,
während ſie mit jenem großtun. ie Regierungshäupter in
den Staaten ſuchten ihren Sachen einen ſchönen Namen zu
geben, indem ſie entweder die bürgerliche Gleichheit des ganzen
Volkes, oder die Herrſchaft der Tüchtigeren als das Beſſere an
prieſen und ſchienen damit nichts als das Beſte des Gemeina
wohls im Auge zu haben, in der Tat aber war es nichts als der
Kampf um die Macht und der Wunſch des einen über den an
deren emporzukommen. Entweder durch ungerechte Verurtei
lung in einem Prozeß oder durch die Gewalt der Fäuſte ſuchte
man ſich den Sieg zu verſchaffen. Auf Furcht der Götter ſah
niemand mehr, wer aber durch tönende Worte etwas Unerhörtes
durchſetzte, der gewann dadurch an Ruf. Diejenigen raber, die ſich unparteiiſch hielten, wurden von beiden Selten

aufs tödlichſte verfolgt. Die Böſeſten hatten ſchließlich die Ober
hand, denn indem ſie ſich bewußt waren, den klugen Gründen
ihrer Gegner nicht gewachſen zu ſein, ſchritten ſie zur Tat, und
während jene vertrauten, daß ihre beſſere Einſicht ſiegen müſſe
unterlagen ſie der Gewalt und gingen zugrunde.“

Würde Thuchydides heute leben, könnte er ſich nicht tre
ausdrücken; freilich würde er dann als Flaumacher ve

werden. r

ben zuſammen 18,85 Pf. Die De
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Walhalia- Theater.

Ernst Pſanet
der Kanonen König.

Herkulisehe Marinespiele, u. a. das Auf
fangen einer aus einem Gesehnhtz adge-schoasenen 50 Pſund sehweren Granat e

mit den Händen und der Brust.
Die beiden Blessings, r

Ludwig Glàäser, Lonl Walon,
Humorist. Soubrette.

Alfred Guilberg, akademischer Kunstmaler.
Daley de Deans, Nationaltänze.

Braun und Braun, RExcentrik- Akrobaten.
Seppl Mauermeier als Dorfkavalier.

Gitana, epanische Tänszerin.
Petras, der verrückte Jongleur.

Sonntag nachmittag Uhr:
T Familien-Vorstellung.

MUitkr und Kinder halbe Preise.
Kasse Sonntags ab 10 Uhr.

Volkspark
Burgstrasse 27.

Morgen, Sonnabend, 17. August 1918,
abends 8 UVhr:

Gr. Konzert I. Lioder- Abend

ausgeführt von der
Görlachschen Kapelle unter Mit-

wirkung von Fräulein
Anni Kühns, Opernsängerin.

1698 Die Geschaäftsleitung.

Primzess Theater, Schmeerstrabe 9, 4 Uhr.
Freitag Montag.

Hedda Vernon in:
Marta Niemand und ihre zwölf Väter!

Kösetliches Liebes- Drama in 4 Akten. 1600
Ausserdem noch ein reichhaltiges Beiprogramm.

Sonntag, Anfang 3Uhr: Familien- u. Jugend-Vorstellung

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandlung,
Antliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule
am Sonnabend, 17. Auguſt 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Nummern der Lebensmittelſcheine 46001--49500 vormittags
von 8--10 Uhr und die Jnhaber der Nummern 49 501
bis 53 000 vormittags von 10--1 Uhr.

ür die Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm
reiſe von 15 Pf. abgegeben werden.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 16. Auguſt 1918.
Verkauf von Quark.

Am Sonnabend, den 17. Auguſt 1918, erfolgt der Ver
kauf von Quark auf den Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen: Milch-
händlerin Meinhardt, Gr. Brunnenſtraße 36, Milchhänd-
lerin Jäckſch, Gr. Brunnenſtraße 16 und in der Verkaufs
ſtelle der Niemberger Molkerei, Lindenſtraße 52, an letz-
terer Stelle nur nachmittags von 2—6 Uhr.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 30001 81 000 und17 001 49 00.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre
wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, 16. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Freibank- Verkauf.

Zum FreibankVerkauf am 17. Auguſt er. werden die
Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen

Um 7 Uhr: Nr. 6251 6325, um 8 Uhr: Nr. 6326
bis 3400.

Der Magiſtrat.

—DDZDJ

zum

Der Magiſtrat.

Halle, 15. Auguſt 1918.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch auf-
gefordert, am Sonnabend, 17. und Montag, 19. Auguſt
1918 bei den von ihnen gewählten Großfirmen die in

Woche zum Verkauf gelangenden Graupen abzu
olen.

p te L.
Halle, den 16. Auguſt 1918.

Wie bereits früher bekannt gegeben worden iſt, wird
im Intereſſe der Schonung unſerer Viehbeſtände vom
26. Auguſt ab die wöchentlich zu verabfoigende Fleiſch
menge in den Städten mit mehr als 100000 Einwohnern
auf 200 Gramm für die Erwachſenen und 100 Gramm
für Kinder herabgeſetzt werden. Für die Zeit vom
19. Auguſt bis 31. Oktober werden vier fleiſchloſe Wochen
eingeführt, und zwar vom 19. bis 25. Auguſt, 9. bis 15.
September, 30. September bis 6. Oktober und 21. bis
27. Oktober.

Zum Ausgleich für das in dieſen Wochen wegfallende
Fleiſch wird Erſatz in Kartoffeln oder Mehl gewährt. Jn
der Woche vom 19. bis 25. Auguſt werden 3 Pfund Kar-
toffeln als Erſatz gegeben.

Jn den fleiſchloſen Wochen werden die Fleiſcherläden
für den Fleiſchverkauf nicht geöffnet.

ie für Kranke auf Zuſatzkarten gewährten beſonderen
Fleiſchzulagen ſind für die fleiſchloſen Wochen in den je
weils vorhergehenden Wochen zu entnehmen.

Die beſonderen Zulagen für Schwerarbeiter, Schwerſt-
jarbeiter, ſowie die unter Tage arbeitenden Bergleute
werden wie bisher auch in den fleiſchloſen Wochen aus-

a r u 9Die auf. die fleiſchlofen Wochen lautenden Fleiſchmarken
ungültig für den Fleiſchbezug und dürfen von den

Fleiſchern nicht abgetrennt werden.
Halbe, den 16. Auguſt 19018. Der Magiſtrat.

Alte Promenade Ha.

Fernruf 5738.

x 713 F 7 du er

loipzigerstraße 86.

nen ſinifiſſiſiſſſſſiiff
Erstaufführung

Maria Widal
khierzpr

rer

e e 4

Drama in 4 Akten.
Nach dem gleichnam. Schauspiol

von Felix Philippi.
In der Hauptrolle:

Maria Pospischil.
Vorführung 4.40 7.00 9.20.

„ung u man 9“
Humorvolles Lustspiel in 3 Akten

mit

Anna Müiller- Linke
Vorküährung: 4.00 G. 10 8.30.

Hochseefischerei

Drama in 5 Akten.
Vorführung: 4.30 G. 50 9. 10.

„Pucky bringt

es an den Tag
der deutschen Marine, Reiz volles Lustspiel in 2 Akten.

Militäramtlicher Film. Vorführung: 4.00 G. 10 8.30.

e Die neuesten Kriegsberichte.

S Beginn 4 Uhr.
Vekunnn tn ung

Jch habe am 15. Auguſt 1918 eine Nachtragsbekanntmachung Nr. G. 700/8 18
KRA. zu der Bekanntmachung Nr. G. 700/5. 18 KRA. vom 29. Mai 1918 betr. Be
ſchlagnahme und Vorratserhebung von Gummibereifungen für Kraftfahrzeuge jeder
Art erlaſſen.50 Nachtragsbekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen veröffentlicht. Sie

kann ferner bei den Landratsämtern, Kreisdirektionen ſowie den Polizeibehörden der
kreisfreien Städte eingeſehen werden.

Magdeburg, den 3. Auguſt 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant.

9969000 J 90ä000000
Rechtskenntnis iſt der beſte

*931

O Stadtbad. O
Haut- u. Haarpflege-Räume,
„Fara“-Haarkuren erfolgsiech.
Kopfwäsche, „Fara“-Massag.
Haarentfettungskur, Kräut.-
Behdl. Gesichts-Kräut.-Rechtsſchutz. Dampftbäder, unsichtbare
Hautsechälk. ibtJugend-
frische, behebt Erschlaffung.,Das Eherecht (Verlöbnis, Eheſchließung, Ehenichtig

keit und Wirkungen der Ehe) 1.00 M. De rig re
Das Eheſcheidungsrecht 1.99 Somrersproseen, Gesiehts-,
r apregt 29 ar enrta. Leharger, War-a tetsre e e 2 92 e amenbärte sehmerz- unVerwandtſchaftsrecht e 19 narbonig i u. perVormundſchaftsrecht 1.00 elephon 58438. *930
Das Recht der Teſtamente und Erbverträge 1.00S re be Bürgſchaft, Darlehn 138 7 T

trafprozeßz 1.99 BaErwerb und Verluſt der Staatsangehörigkeit 0.50 Vereins-
Auftrag und Verwahrungsvertrag 209250Bundesrat und Reichstag 060 Anzeiger

Zu beziehen durch diGehen urd Syglksbuchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

s Neue u. gebrauchte Möbel, Betten, goldene u.
ſilberne Herren u. damenUhren, Vilder, Porzellan
und viele andere Sachen zu verkaufen. Gebrauchte
Sachen werd. jederzeit gekauft. fran Rust, Sternstr. b.

kuptwäsche

Friſieren.
Huuben Netze

Stück 1.50, Dtzd. 14.70 Mk.

z. Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im

erbreitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag

und Freitag. Jahresbeitrag
5 Mark jede Zeile.

[naſie Eaalo)

Arbeit SängerChor

Mittwoch

pünktlich abends O Uhr,
im Volkspark:

De Singestund e.
frauen und Hädchenchor.

Jeden Mittwoch

o

Handarboeit,
geg. bar od. erleichterte

Zahl ise. 4 um S Uhr im Volkspark:rriegriens 0renges 3 öpfe h Singeſtande. R
seretragge ar. Da Nuul. Preie. JUFſNverein Fichte

Ankauf von aus
gekämmt. Damenhaar.
Zopf-Siehbert,

Turnſtund.: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtr.
Männer Abteilung Diens-
tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

K. Meimich,

Roßſchlächterei, Turnerinnen Abteilung:c eipzigerſtr. 33. Mittwoch, abends 8-10 Uhr.Böllbergerweg 30, Tel. 1876, r i Sonntags von 8—11 übr;
Volkstümliches Turnen undzahlt für Spiel auf dem Sandanger.Sehlachtpferde Blusen Kostüme,

b r C d Au tv riige Kleider agestour nach DeſſauWör-die höch ſten Preiſe. Kinderkleider litz. Abfahrt: früh 6.09 vom
r r See in Stotk, s W 77 Hauptbahnhof.angeft., auch v. alt. Stoffen. gegen bar oder erleiohterte 7e Reesenerstr. 90, II w. Zahlungsweise. 1602 TouriftenVer. „Raturfreunde

Sonntag den 18. Auguſt:
Gemeinſames Treffen auf dem
Spielberge.

MandolinenZirkel oh
ſinn, Halle.
tag, abends 9 11 Uhr,im Schrebergarten Reſtaur.

er v empftehitParteiscirttten vent

Sammeln von Kirſchblättern.
Es wird darauf hingewieſen, daß niemand (jetzt nicht

anders als in Friedenszeiten) berechtigt iſt, von fremden
Kirſchbäumen ohne beſondere Erlaubnis des Eigentümers
Laub abzupflücken.

Uebertretung macht ſtrafbar und ſchadenerſatzpflichtig.
Es kann auch nicht dringend genug davor gewarnt

werden, das Laub von nutzbringenden oder gar in der
Entwicklung begriffenen Kirſchbäumen vor dem Abfall zugnutzen. Abgeſehen davon, daß jede Pflanze ihre Blätter
zur Atmung und Ernährung braucht, werden die in der
Entwicklung begriffenen durch das Abreißen
der Blätter ſchwer geſchädigt und damit die nächſtjährigen
Erträge in Frage geſtellt.

Halüle, den 16. Auguſt 1918.

Friedrioh Gronau,
Rarfüsserstrasse 16.

ebungsſtunden. Jeden
Dienstag Teil-Uebungsſtun-
den für Anfänger.

Jeden Sonnabend Spiel-
abend

Sonntag den 18. Auguſt
rühſpaziergang (Saalepartieanſchließ. eideh Abmarfſch:

früh 7 Uhr vom Pfälzer-
Schtetzgraben.

onntag den 25. Agiſt:
2. Stiftungsfeſt im Schreber
garten- Reſtaurant Halle-Oſt.

Die -Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle.

Kpollo Theater
Täglieh, abds. Vhr: Gastaplfeol der abeliebten

Winter man
Fritz Thurm Silvaré,

Deutschlands elegant. Damen Darsteller,
mit neuen Vorträgen u. Praoht Kostamen.

Völlig neues Programm!
V. a. der Haupt-Laechsohlager: 1614

Eine Probe im Feld-Cubaret, Züunclloch“.

Sonntag, 18. hun. Familien-Vorstellung,.
nachm. 4 Uhr

Kl. Preise O. 60, 1.25, 1.75, 2.00. Kind. O. B5, O. 60, O. 80, 1.00.

Vorverkauf s Tage voraustäglich 9--1 und 5-67 Uhr im Burenau.

Böhlert' Robschlächtere,
Glauchaerſtraße 75. 1603

öonnabend vormittag: Rr. 3601 bis 4000.

Roßſchlüchterei

Von 2201 bis 2601

Hermann Quandkt,

Sonnabend, vormittags

alle-Oſt, Freiimfelderſtraße:

Kriegervereinssache.
Die Gedächtnisfeier für die auf dem

Felde der Ehre gefallenen bezw. in der
Heimat ihren Wunden erlegenen Kriegs-
teilnehmer findet am Sonntag, d. 18. Aug.

1918, vorm., auf dem Gertraudenfried-
hofe statt. Die Vereine versammeln sich
mit Fahne um 10Uhr an Lüderitz Berg',
Reilstraße. Anzug dunkel, schwaze Binde
u. Handschuhe, Orden, Ehren- u. Vereins-

Abzeigen anlegen. 1604
Der Vorstand

des Krleger- Verbandes des Saul-
und Stadtkrelses Halle d. d. S.

J FamilienNachrichten. J

Sein letzter Wutſſch: „Auf Wiederſeh'n“!
Sollte nicht in Erfüllung geh'n.

Plötzlich und unerwartet erhielt ich am 13. Auguſt
die traurige Nachricht, daß mein mir unvergeßlicher,
geliebter, herzensguter Mann, der treuſorgende Vater
ſeiner drei Kinder, Sohn, Schwiegerſohn, Bruder,
Schwager und Onkel, der Wehrmann

Franz Rerrmann,
im 32. Lebensjahre am 12. Auguſt durch Flieger-
bombenſplitter getötet wurde. Er folgt ſeinem Bru
der nach 11 Wochen in die Ewigkeit nach.

Halle Trotha.
Jm tiefſten Schmerze

Auguste Herrmann, geb. Schöbel,
nebſt allen Hinterbliebenen.

1606

Erhielt am 13. Auguſt die tieftraurige Nachricht,
daß mein lieber, guter Mann, der herzensgute
Vater ſeiner 4 Söhne, unſer Sohn, Schwiegerſohn,
Bruder, Schwager und Neffe, der Landſturmmann

Franz Scheibe,
an ſeinem 40. Geburtstage, 8. Auguſt, 8 Tageſeinem Urlaube, ein Opfer des voölkermoedenden

Krieges geworden iſt. 1605
Ruhe ſanfſt, du lieber Vater, in fremder Erde

Dein letztes Wort auf Wiederſeh'n,Kann nun nicht in ung e n
Halle, am 15. Auguſt 1919, Torſtraße 651.

Frau Anna Soheibe u. Kinder.

nach

Unſe ein Wiedre Hoff a ederſehene

Plößlich und unerwartet erhielten wir die traurige
Nachricht, daß nun auch noch mein zweiter lieber, un
vergeßlicher Sohn, mein lieber Bräutigam, unſ. lieber
Bruder und Onkel. der Vizefeldwebel

Kurt Vogel (Jnhaber des Eiſernen
im Alter von 23 Jahren 1 Aue Opfer des
Vblkermordens gegeben ſ. v37

Jm tiefſten Schmerz:
Mutter und Geſchwiſter nebſt Braut.

Wörmlitz, den 14. Aug. 1918. Ruhe ſanſt
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Nr. 191. c 29. Jahrgang.

Habl, und Saalkreis.
Halle, den 16. Auguſt 1918

Reichsbekleidungsſtelle und Neugründung von Haus
halten.

Die Bekanntmachung der Reichsbekleidun lle, daNeugründung eines Haushaltes nicht als ngrßee ehe

ſell' aufgefaßt werden dürfe, der die Ausſtellung von Bezüg
ſcheinen für Vorhänge, Bettwäſche, Tiſch und Mundtücher
vandtücher rechtfertige, hat in einem Teil der Bevölkerung leb
hafte Beunrubigung erregt und es wird darauf hingewieſendaß r dieſe Verfügung die Gründung von anshage über
haupt erſchwert oder gar unmöglich gemacht werde. Wir zwei-
feln nicht daran, daß die Reichsbekleidungesſtelle ſich der Bedeu-
tung ihrer Bekanntmachung, die im übrigen gar nicht eine neue
Verfügung darſtellt, ſondern nur ernent auf die ſinngemäßeAuslegung des Bezugſcheinverbots für Fewiſe Wäſchegruppen

hinweiſt, bewußt geweſen iſt und daß nur die Notwendigkeit
haushälteriſch mit den vorhandenen Beſtänden umzugehen die
gerfügung veranlaßt hat. Auf der anderen Seite muß zuge
geben werden, daß gerade für die weniger wohlhabenden Kreiſe
die Beſtimmung ſehr drückend iſt, denn die Anſchaffung von
Papierwäſche iſt nicht nur wegen der geringen Haltbarkeit, ſon
dern auch wegen der ſehr hohen Preiſe, die ſicher nur zum Teil
berechtigt ſind, ſehr koſtſpielig, und für ſehr viele junge Ehe-
leute oder ſolche, die es werden wollen, iſt es einfach unmöglich
die verlangten Preiſe anzulegen. Dieſe Kreiſe haben ja meiſt
auch nicht die Möglichkeit, aus dem elterlichen Haushalt das
allernotwendigſte wenigſtens für die Dauer des Krieges zu ent-
leihen und es iſt wohl denkbar, daß mancher Haushalt unter
dieſen Umſtänden nicht gegründet wird.
Es wäre ſehr wohl zu überlegen, ob man nicht, genau ſo wie

wan durch gemeinnützige Unternehmungen die Veſchaffung des
hausrates Möbeln uſw. erleichtert, nicht auch Einrich-
tungen treffen könnte, die der Wäſchenot, die trotz aller Reden
von den Fortſchritten auf dem Gebiete der Erſatzfaſerherſtellung
nach wie vor eine ſehr große iſt, und nicht nur die unmittelbar
betroffenen Kreiſe angeht, Einhalt zu tun geeignet wären.
Wenn die PapiergarnſtoffFabrikanten nicht zu einem Verzicht
auf einen Teil ihrer Gewinne gezwungen werden können, muß
für die Minderbemittelten eben das Reichsſchatzamt eintreten
und die Anſchaffung der notwendigſten Wäſcheausſteuer erleich
tern.

Die Unternehmerrückverſicherung der Halliſchen Maſchinen
fabrik. Es war zu erwarten, daß dieſe Wohlfahrtsfirma von
unſerer Abhandlung über die „Gewinnbeteiligung“ ihrer Ar-
beiter nicht erbaut ſein würde. Sie läßt uns jetzt Mitteilungen
zukommen, nach denen „nur“ 149 Arbeiter einen Teil des zu-
geſicherten „Gewinns“ nicht bekommen haben, weil ſie zu den
Streikſündern zählten. Der „Profit“ der Firma betrage nur
9578,65 Mk. dieſe den Arbeitern nicht ausgezahlte Summe
ſei jedoch den Wohlfahrtseinrichtungen für Arbeiter zugeführt
worden. Bei der Ausſperrung vor Jahren ſei der volle Ge
winnanteil ausgezahlt worden (es wäre auch noch ſchöner,
wenn das Gegenteil Tatſache geweſen wäre!) und der Ver-
gleichsvorſchlag ſei nicht rundweg, ſondern mit Rückſicht darauf
abgelehnt worden, „daß ſich noch 148 unſerer Arbeiter in der-
ſelben Lage wie der Kläger befanden“. Wir haben dieſe Mit-
teilungen der Firma wiedergegeben, miſſen aber bekennen, daß
ſie unſere Auffaſſung vom verderblichen Weſen der „Arbeiter-
gewinnbeteiligung“ nicht im mindeſten zu erſchüttern ver-
mögen. Das erwartete wohl die Halliſche aſchinenfabrik
auch gar nicht. Sie weiß doch genau, weshalb ſie erſt Gewinn-
beteiligung zuſichert, ſie Streikenden nachher aber vorenthält.

Die nächſte Preisherabſetzung für Kartoffeln wird voraus-
ſichtlich gegen Ende des Monats eintreten. Ab 24. Auguſt wird
nämlich der Erzeugerhöchſtpreis für Kartoffeln von 9 Mk. auf
756 Mk. geſenkt werden.

Der Winterfahrplan. Am l. Oktober d. J. tritt ein neuer
Fahrplan in Kraft. Nach dem bereits vorliegenden endgültigen
Entwurf treten im Bezirk der Kgl. Eiſenbahndirektion Magde-
burg nur wenig Aerdderungen ein. Die zurzeit täglich ver
kehrenden Züge D 160 und 1[59 zwiſchen Leipzig Halle (Saale)
Magdeburg Wittenberge tragen den Vermerk: „Verkehren
bis auf weiteres nicht“.

Die Halliſche Kriegsküche beſtand am 14. d. M. zwei Jahre.
geſamt hat ſie in dieſer Zeit verausgabt 2602 912 Liter
Eſſen.
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Eine Ge
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ſ chichte von zweiStädten.

Von Charles Dickens.
Fünftes Kapitel.

Der Weinſchank.
Ein großes Faß Wein war r die Straße gefallen und ge-

platzt. Der Unfall war beim Abladen geſchehen; das Faß war
mit großer Raſchheit heruntergerollt, die Reifen waren ge-
ſprungen und es lag auf dem Pflaſter, unmittelbar vor der
Tür des Weinſchanks, zerkrümmert wie eine zerknackte Nuß.
Alle Leute der Nachbarſchaft hatten ihre Beſchäftigung oder
ihr Nichtstun unterbrochen, um herbeizueilen und den Wein
zu trinken. Das holperige aus un regelmäßigen Steinen zu-
ſammengeſetzte Pflaſter der Straße, das mit ſeinen nach allen
Seiten gerichteten Spitzen, wie man hätte meinen ſollen, aus-
drücklich beſtimmt war, jedes lebendige Weſen, das ihnen zu
nahe kam, lahm zu machen, hatte den Wein in kleine Pfützen
verteilt; und um dieſe ſtanden, je nach der Größe, größere oder
kleinere Gruppen. Einige Männer knieten nieder ſchöpften
mit beiden zuſammengehaltenen Händen die Flüſſigkeit auf,
und ſchlürften oder verſuchten es, Frauen, die ſich über ihre
Achſeln vorbeugten, von dem Getränk mitzuteilen, ehe es gang
durch die Finger lief. Andere Männer und Weiber tauchten in
die Pfützen halbzerbrochene Obertaſſen oder ſogar Kopftücher
der Weiber, die dann in dem Munde von Säuglingen trocken
ausgequetſcht wurden; andere legten kleine Dämme von
Straßenſchlamm an, um den Wein aufzuhalten; andere, von
aus hohen Fenſtern Zuſchauenden benachrichtigt, ſchoſſen hier
hin und dorthin, um kleinen Nebenſtrömen, die ſich neue Rich
tungen eröffneten, den Weg abzuſchneiden; noch andere wid-
meten ſich den von Wein geſättigten und von einhefen ge-
färbten Dauben des Faſſes und leckten oder gererhe ſelbſt
die am meiſten durchfeuchteten Bruchſtücke mit heißer Begierde.
Ein Abzugskanal, um den Wein ablaufen zu laſſen, war nicht
vorhanden, aber dennoch wird er vollſtändig ausgeſchlürft, frei-
lich mit einer tüchtigen Portion Straßenkot vermiſcht.

Gellendes Lachen und fröhliches Phaudern Stimmen von
Frauen, Männern und Kindern durcheinander durchſchallte
die Straße, ſo lange dieſer Finſcerg dauerte. Es war wenig
Roheit in dem Spiele und viel gute Laune. Es war etwas be
ſonders Gemütliches darin, eine ſichtliche Neigung bei einem
ſeden, ſich zu einem andern zu geſellen, was vorzüglich bei den
Glücklichern oder Leichtblütigern zu luſtigen Umarmungen.
dändeſchütteln und ſelbſt Reihentängen von einem Dutzend auf
einmal führte. Als der Wein aufgetrunken war und die
Stellen, wo er am reichlichſten gefloſſen war, von Fingern mit
einem Gittermuſter durchzogen waren, hörten dieſe Demon-
ftrationen ebenſo plötzlich auf, als ſie angefangen hatten. Der
dolzmacher, der ſeine Säge in dem Brennholz das er
datte ſtecken laſſen, ſetzte ſie wieder in Bewegung; die Frau,die ler an den Topf mit heißer Aſche hatte
ſtehen laſſen, mit dem ſie verſucht hatte, ihre abgegehrten Hände
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Der Unterrichtsminiſter gegen unverſtändige Lehrperſonen.Zur Erſparnis von l hat der Unterrichtsminiſter zu An
fang dieſes Jahres neue Vorſchriften für die Anfertigung von
Schulſchreibheften erlaſſen. Die Befolgung dieſer gor chrift
wird, heißt es in einer halbamtlichen Kundgebung, dadurch er
ſchwert, daß ein Teil der Schulleiter und Lehrer immer noch
von den Schulkindern fordern, ſich Hefte mit Randlinien uſw.
anzuſchaffen. Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts-An-
gelegenheiten hat deshalb die Provinzialſchulkollegien undKönigliche Regierungen erſucht, die Schulleiter und Kreisſchul
inſpektoren nochmals auf jene Anordnung hinzuweiſen. Sie
un für eine genaue Beachtung der Beſtimmungen Sorge zu
ragen.

Zur Bekämpfung des Schleichhandels mit den von der
Reichsgetreideſtelle bewirtſchafteten Erzengniſſen ſind bei der
Eiſenbahn ſchärfere Ueberwachungsmaßnahmen getroffen wor-
den. Betroffen werden hiervon folgende Vodenerzeugniſſe und
Fabrikate: Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Bohnen,Linſen, Wicken, Hirſe, Buchweizen, Mehl, Schrot, G ne Grau
pen, Grütze, Flocken, Malz, Kleie. Um eine n rechtmift e Ver

ſendung dieſer Güter zu verhindern, ſind ſF auf den Fracht-
briefen oder Eiſenbahnpaketadreſſen nach ihrem Jnhalte wahr-
heitsgemäß und genau zu bezeichnen. Weiter ſind die Verſen-
der verpflichtet, bei der Auflieferung eine Abſchrift des Beför
derungspapiers nebſt poſtfreiem, an die Reichsgetreideſtelle
(Frachtprüfungs Abteilung) adreſſierten Briefumſchlag der
Güterabfertigung zu übergeben. Für nachträgliche Verfügun-
gen iſt in gleicher Weiſe Abſchrift erforderlich. Zur Vornahme
örtlicher Nachprüfungen des Jnhalts verdächtiger Sendungen
ſind beſondere Ueberwachungsbeamte der Reichs-
getreideſtelle beſtimmt.

Waſchmittel in gewerblichen Wäſchereien. Seit 8. Auguſt
dieſes Jahres dürfen nach Anordnung der Reichsbekleidungs-
ſtelle Gewerbebetriebe, welche das Waſchen oder Plätten ge
brauchter Web, Wirk und Strickwaren für andere beſorgen,
zur Behandlung der Wäſche die nachſtehend bezeichneten Stoffe,
auch in Miſchungen, nicht verwenden: Aetzalkalien (Natrium-
und Kalium-Hydroxyd, Aetznatron, Aetzkali, Seifenſtein, kau-
ſtiſche Soda, kauſtiſches Kali, Natronlauge, Kalilauge), Aetz-
talk, Mineralſäuren und deren ſaure Salze (Biſulfat), Alaun
und andere Natriumperſulfat und Super-oryd, ferner Calciumſulfat (Gips) und Magneſiumchlorid als
Beſtandteile von Stärkeerſatzmitteln. Ausgenommen ſind
Waſchmittel, deren Abgabe mit Zuſtimmung des Ueber-
wachungsgusſchuſſes der Seifen-Jnduſtrie erfolgt und ſolche,
deren Vertrieb für Zwecke der Wäſchereinigung vom Kriegs-
ausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette geneh-
migt iſt. Chlorbleichmittel dürfen nur in Form klarer Löſun-
gen gebraucht werden und müſſen alsbald wieder aus der
Wäſche entfernt oder unſchädlich gemacht werden. Zuwider
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen ge-
ahndet. Dieſer Strafe unterliegen auch Gehilfen, wozu Per-
ſonen gehören, welche die oben erwähnten Stoffe an andere ab-
geben mit Kenntnis des Umſtandes, daß die Stoffe verbotwidrig
verwendet werden ſollen.

Vom Kinderfeſt. Eine Knabenmütze und ein hellbrauner
Kinderpompadour, anſcheinend aus Cöllme, iſt im Volkspark
gefunden worden und kann im Parteiſekretarigt, Harz 4244,
2 Treppen, Zimmer 23, in der Zeit von 58 Uhr in Empfang
genommen werden.

Geſtohlen wurden vom 8. zum 9. Auguſt zwei olivgrüne
Ziegenleder; 125 Haut Schafleder; Haut lohgares Groupon-keder; zwei Stück Sohlenleder zu je zwei Paar Stiefelſohlen;
vier neue Treibriemenbahnen, je 1,80 Meter lang und 11, 12,
16 und 17 Zentimeter breit; ein Stück Chromleder-Treibriemen,
83 Zentimeter breit; ein grünlichgrauer Segeltuchruckſack; eine
Rolle ſchwarzer r und eine Rolle grauer vierfacher
Hanffaden; eine Rolle graues Hanfgarn; vom 9. zum 10. Auguſt
ein rotkarierter Deckbett- und zwei Kopfkiſſenbezüge; drei weiße

und Füße, oder die ihres Kindes zu erwärmen, kehrte zu ihm
urück; Männer mit nackten Armen, verwirrten Locken undLichenfarbigen Geſichtern, die aus Kellern an das Wintertages-

licht getreten waren, ſuchten wieder ihre unterirdiſchen Woh
nungen auf und ein Düſter verbreitete ſich über die Umgebung,
das ihr natürlicher zu ſein ſchien, als Sonnenſchein.

Der Wein war Rotwein geweſen und hatte das Pflaſter der
engen Straße in der Vorſtadt St. Antoine in Paris, wo er
vergoſſen worden, gefärbt. Er hatte viele Hände und viele
Geſichter und viele bloße Füße und viele Holzſchuhe gefärbt.
Die Hand des Holzmachers ließ rote Zeichen auf den Scheiten,
die er zerſägte, zurück; und die Stirn der Frau, die ihr Kind
ſäugte, war gefärbt von dem alten Fetzen, den ſie ſich wieder
um den Kopf gewickelt hatte. Die gierig an den Dauben des
Faſſes genagt hatten, hatten einen tigerhaften Blutmund; und
ein ſo beſchmierter langer Luſtigmacher, deſſen Kopf mehr
außerhalb eines langen ſchmutzigen Sackes von einer Nacht-
mütze ſaß, als darin, malte mit ſeinem in die ſchmutzigen
Weinhefen getauchten Finger an die Wand Blut.

Die Zeit war im Anzuge, wo auch dieſer Wein auf dem
Pflaſter verſpritzt werden und die Flecken desſelben manchen
Stein röten ſollten.

Und jetzt, wo das Düſter ſich wieder über St. Antoine ſam-
melte, welches ein raſch vorüberjagender Sonnenſchein von
ſeinem heiligen Geſicht verjagt hatte, wurde die Finſternis
gar ſchwer und Kälte, Schmutz, Krankheit, Unwiſſenheit und
Mangel waren die Kammerherren, die den hohen Heiligen be-
dienten lauter Edelleute von großer Macht, vornehmlich
aber der letztgenannte. Muſterſtücke von einem Volke, das ſich
ein ſchreckliches Mahlen und wieder Mahlen in der Mühle
hate gefallen laſſen, aber gewiß nicht in der märchenhaften
Mühle, welche Alte wieder zu Jungen macht, ſtanden vor Froſt
ſchüttelnd an jeder Ecke, gingen in jedem Torweg aus und ein,
ſahen aus jedem Fenſter heraus, flatterten in jedem Lumpen-
kleid, das der Wind in Bewegung ſetzte. Die Mühle, welche
ſie zuſchanden gemahlen hatte, war die Mühle, welche junge
Leute alt mahlt: die Kinder hatten alte Geſichter und ernſte
Stimmen; und auf den Geſichtern der Erwachſenen und tief
eingeprägt in jeder Falte des Alters war das Wort Hunger
u leſen. Er herrſchte überall vor. Hunger ragte aus denSohen Häuſern hervor in den jämmerlichen Kleidungsſtücken,

die auf Stangen und Stricken hingen; Hunger war in die
Häuſer ſelbſt mit Stroh und Lumpen und Holz und Papier
geflickt; Hunger wiederholte jedes Stückchen des Bettelreſtes
Brennholz, welches der Holzmacher zerſägte. Hunger ſtierte
hernieder von den rauchloſen Schornſteinen und ſprpang empor
von der ſchmutzigen Straße, unter deren Kehricht ſich kein Ab-
fall von etwas Eßbarem befand. Hunger war die Firma des
Bäckerladens, niedergeſchrieben in jedem kleinen Laih ſeines
kärglichen Vorrats von ſchlechtem Brot und in dem Wurſtladen
von jeder Zubereitung von Hundefleiſch, das zum Verkauf aus-
geboten ward. Der Hunger klapperte mit ſeinen dürren Kno-
chen unter den Kaſtanien, die in dem Blechzylinder geröſtet

Met
meter breit; vom 12. 18. Au eine

mit neuer am 18. Aublauſeidenes Kleid mit großem weiß ſeidenen Kragen.

Der Poligzeibericht. Auf dem Beeſener Wege wurde eine
Frau angehalten, die zuſammen mit ihrem Schwager 25 Pfund
grüne Bohnen von einem in der Nähe befindlichen Acker ent
wendet hatte. Sieben lkindern, die von an der Brach-
witzer Straße befindlichen Bäumen etwa 2 Pfund unreife
Pflaumen entwendet hatten, wurde das geſtohlene Gut abge
nommen und dem Eigentümer zugeſtellt. Bei einer in der
vergangenen Nacht abgehaltenen Streife wurde ein Mann auf

7 elde an der Deſſauer Straße beim Weizendiebſtahl be-
en.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen
Walhallatheater. Heute beginnt ein äußerſt reich

haltiger, vollſtändig neuer Spielplan. Sonntag nachmittag
224 Uhr findet wiederum Familien- und Jugendvorſtellung
(Kinder halbe Preiſe) ſtatt.
Volkspark. Am Sonnabend findet im Volkspark wieder

ein Konzert- und Liederabend der Görlachſchen Kapelle unter
Mitwirkung von Frl. Anni Kühns, Opernſängerin, ſtatt. Das
aus gutgewählten Muſikſtücken und Liedern zuſammengeſtellte

wird den Beſuchern einige angenehme Stunden
ichern.

Aus dem Saalkkretſe.
Die Ernährungswirtſchaft im Saalkreiſe. Am Donnerstag,

den 15. Auguſt, fand im Sitzungsſaal des Ständehauſes in
Halle unter dem Vorſitze des Landrats eine Sitzung des Auf-
klärungsausſchuſſes ſtatt. Nach Eröffnung der Verſammlung
gab der Vorſitzende zunächſt einen wirtſchaftlichen Ueberblick.
Nach den Schätzungen und allen bisherigen Nachrichten aus dem
Deutſchen Reiche ſind dies ad die Ernteausſichten bedeutend
beſſer, als voriges Jahr. Jm Saalkreis wird die diesjährige
Ernte um L beſſer als im vorigen Jahre geſchätzt. Ab 189. Aug.
wiegen die Brote wieder 4 Pfund, das z zu 22 Pf. Das
Brot koſtet dann im Saalkreis 88 Pf. ie Zulagen für die
Schwerſt und Schwerarbeiter bleiben diefelben. Die Gemeinde-
vorſteher ſollen angehalten werden, wirklich nur an Schwerſt-
und Schwerarbeiter Zulggen zu geben. Die Fleiſchration iſt
für die ländlichen Gemeinden auf 1650 Gramm pro Kopf und
Woche feſtgeſetzt. Die Tatſache, daß die in den Jnduſtrievor-
orten wohnenden Arbeiter genau unter denſelben wirtſchaft
lichen und Arbeitsverhältniſſen zu leiden haben wie die Groß-
ſtädter, iſt alſo nicht berückſichtigt. Begründet wurde dieſe für
die Jnduſtriearbeiter nachteilige S r damit, weil auf den
Dörfern mehr KHleintierzucht betrieben würde. Zur Kartoffel
rnte wurde ausgeführt, daß die Frühkartoffeln ſchlecht geraten

ſind, deſto beſſer aber iſt die Ausſicht bei den Spätkartoffeln.
Als Erſatz für den Ausfall des Fleiſches gibt es die erſte fleiſch-
loſe Woche pro Kopf der Einwohner zwei Pfund Kartoffeln
mehr, alſo ſtatt 7 Pfund 2 Pfund Kartoffeln. Für die ſpäteren
fleiſchloſen Wochen wird Mehlentſchädigung gegeben.
wurde, mehr Frühkartoffeln zu bauen und die Saatkartoffeln
ſchon im Herbſt an die kleinen Anbauer zu liefern, damit imFrühjahr beizeiten geſteckt werden kann. Wegen Mangel an
Frühtartoffeln dies jähriger Ernte und weil z alls wegen
Mangel anderer rin die kleinen Leute das
Frühkartoffeln über Winter mit ehren würden, wurde
davon Abſtand genommen. Für die nä
noch pro Kopf und Woche in den Jnduſtrieorten Pfd. GraupenGrieß oder ſonſt dergleichen. Marmelade iſt wenig vorhanden.

Jn der Kreisobſt- und Gemthſeſtelle bei S
ſtehen 150 Zentner Birnen (Edelobft) und 1000 Zentner
Zwiebeln zum Verkauf. Die Gemeindevorſteher können alſo
dort ſchleunigſt r machen. Fiſche können wegen der
heißen Jahreszeit jetzt nicht beſchafft werden. Von der Heeres
verwaltung iſt das Material zum Kleinwo (Arbeiter
wohnungen) freigegeben. Die Handwerkskammer will beim
Anſchaffen von Möbeln helfend eingreifen. Die Kohlenver
ſorgung wird durch den Reichskommiſſar geregelt. Zur Oel
gewinnung ſollen die Pflaumenkerne geſammelt werden. Weih
nachtsſammlungen für die im Felde ſtehenden Krieger ſollen
dies Jahr nur noch durchs Rote Kreuz beſorgt werden.

Der Verkehr mit Brot und Mehl. Nach den neuen, vom Land
rat jetzt veröffentlichten Beſtimmungen ſind für den Saalkreis
für Brot nur zuläſſig folgende Gewichte: für Weizenbrot 75

wurden; Hunger wurde in kleine Teilchen in jeden Dreierteller

Seine Heimat war in allen Dingen für ihn geeignet. Eine
enge, krumme Straße, voll ekelhaften Schmutzes und Geſtanks,
von der andere enge. krumme Straßen ausliefen, alle bevölkert
von Lumpen und Nachtmützen, und alle nach Lumpen und
Nachtmützen riechend, und alle ſichtbaren Dinge von einem un
heimlich brütenden Ausſehen, das Unheil ahnen ließ. Jn der
abgehetzten Miene des Volkes lauerte noch ein Raubtiergedanke
auf die Möglichkeit, ſich gegen den Verfolger zu ſtellen. Ob
gleich die Leute gedrückt und gedemütigt waren, fehlte es doch
auch nicht an feurigen Augen unter ihnen; noch an zuſammen
gepreßten Lippen, weiß von dem, was ſie niederdrückten; oder
an Stirnen, mit langen Runzeln, ähnlich den Galgenſtricken,
von denen ſie träumten, als Dulder oder als Rächer. Die
Schilder (und es gab deren ſo viele, als Läden waren) waren
lauter ſchauerliche Bilder der Not. Der Fleiſcher malte nur
die magerſten Knochenenden; der Bäcker die gröbſten, aller
winzigſten Brote. Die rohgemalten Zecher in den Weinläden
räſonierten über ihr knappes Maß dünnen Weins oder Biers,
und flüſterten unheimlich vertraulich miteinander. Nichts war
in gutem und blühendem Zuſtande dargeſtellt, als Werkzeuge
und Waffen; die Meſſer und Beile des Meſſerſchmieds waren
ſcharf und funkelnd, die mer des Schmieds waren ſchwer
und die Vorräte des Büchſenmachers mörderiſch. Die lahm
machenden Steine des Pflaſters mit ihren vielen kleinen
Pfützen von Schlamm und Waſſer duldeten keine r r
ſondern gingen bis unmittelbar an die Haustüren. Um das
wieder gut zu machen, lief die Goſſe die Mitte der Straße
herab, wenn ſie überhaupt lief, was aber nur nach ſchwerem
Regen geſchah, und dann lief ſie mit vielen launenhaften und
unberechenbaren Stößen in die Häuſer. Quer über die Straße
hingen in weiten Zwiſchenräumen ſchwerfällige Laternen an
einem Stricke und einem Flaſchenzuge; nachts, wenn der
Laternenwärter dieſe herunterge rn und angezündet und
wieder hinaufgewunden hatte, wackelte eine Reihe düſter bren
nender Dochte, in ſchwächlicher, Schwindel erregender Weiſe
hoch oben, als ob ſie auf dem Meere wären. Und ſie waren
auch wirklich auf dem Meere und das Schiff und ſeine Mann
ſchaft waren von einem ſchweren Sturme bedroht.

Denn die Zeit war im Anzuge, wo die abgezehrten Vogel
ſcheuchen dieſer Region dem Lartenenmann in ihrem Nichts-
tun und ihrem Hunger ſe lange s hatten, daß ſie auf
den Gedanken kamen, ſeine Methode zu verbeſſern und an
dieſen Stricken und Flaſchenzügen Menſchenkinder hinauf-
zuwinden, um ein grelles Licht auf die Finſternis ihres Zu
ſtandes zu werfen. Aber gekommen war die Zeit noch nicht,
und jeder Wind, der über Frankreich wehte, ſetzte vergebens die
Lumpen der Vogelſcheuchen in Bewegung, denn die Vögel gar
ſchön von Geſang und Gefieder, ließen nicht warnen.

Fortſetzung folgt.

en drei Wochen gibt es

chumann in Halle



marken für jedes Mitglied ſeines Haushaltes.

für brot 2 Kilogramm oder 4 Kilogramm,
eback iſt nach Gewicht zu verkaufen. Bei Zubereitung des
enbrotes iſt 60 bis 70 Prozent Roggenmehl und der Reſt
enmehl zu verwenden. Jeder Haushaltungsvorſtand er

ſoweit er nicht als Selbſtverſorger laſen iſt, wöchent-
durch die Gemeindebehörde ſeines Wohnortes vier Brot

Außerdem er-
halten bis auf weiteres die Schwerft- und Schwerarbeiter
wöchentlich je eine Zuſatzbrotmarke von der Brotmarkenaus-
abeſtelle ihres Wohnortes. Die Schwerſtarbeiter erhalten
erner bis auf weiteres wöchentlich zwei weitere Zuſatzbrot-

marken in der Betriebsgemeinde. Jede Brotmarke und Zuſatz
brotmarke berechtigt zur Entnahme von entweder 500 Gramm
Roggenbrot oder 870 Gramm Mehl oder 450 Gramm Weißhbrot
oder Zwieback. Der Höchſtpreis beträgt für ein Roggenbrot zu
2 Kilogramm 88 Pf., für ein Roggenbrot zu 4 Kilogramm 1,76
Mark. für ein Weizenbrot zu 75 Gramm 7 Pf., für 370 Gramm
Roggenmehl 18 Pf., für 370 Gramm Weizenmehl 20 Pf. Für
Zwiebäcke werden Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt. Die Brotmartken
ind übertragbar und haben Gültigkeit im Saalkreiſe ſowohl

wie im Stadtkreiſe Halle (Saale.)
Könnern. Der Sozialdemokratiſche Verein für

Halle und den Saalkreis, angeſchloſſen der U. S. P. D., wird
nach langer Pauſe wiederum am Sonnabend, den 17. Auguſt,
abends 8s Uhr, im Bürgergarten eine Mitgliederver-ſammlung abhalten. Die Verſammlung wird ſich mit der
ſehr wichtigen Angelegenheit der Ergänzung der Verwaltung
des Vereins am Orte zu beſchäftigen haben, welchem Zweck der
Punkt Vereinsangelegenheiten gewidmet iſt. Der Hauptpunkt
iſt der Bericht des Genoſſen Hildebrandt über die Volks-
blattange legenheit. Bei der großen Wichtigkeit der
Verſammlung für das Parteileben in Könnern werden die
Genoſſinnen und Genoſſen gebeten, für guten Verſammlungs

beſuch zu wirken.

dorf

Lebensmittel. Heute, Freitag, gibt es Butter, Grau
pen, je 100 Gramm auf Abſchnitt 41, Kartoffeln (Verkaufszeit
bis 7 Uhr).

Beider nächſten Grudekoksausgabe wird Koks
an die Jnhaber der Kokskarten Nr. 51 bis 251 verteilt. Kann
durch Eingang einer größeren Ladung mehr verteilt werden,
ſo erfolgt die Bekanntgabe der weiteren Nummern durch Aus-
hang bei dem betreffenden Händler.

Aus der Provinz.
Wer gehört zur bedürftigen bürgerlichen Bevölkerung

Da Zweifel darüber beſtehen, bis zu welcher Einkommens-
grenze die Zuteilung von Kleidungsſtücken an die bedürftige
bürgerliche Bevölkerung erfolgen ſoll, weiſt die Reichs-
bekleidungsſtelle darauf hin, daß zwar in ihrer Be-
kanntmachung vom 19. Januar 1918 geſagt war, die Ein-
kommensgrenze der Empfänger ſolle in der Regel 3000 Mk.
nicht überſteigen, daß aber bei der immer größer werdenden
Knappheit an Web-, Wirk- und Strickwaren im freien Handel
mehr als früher auch ſolche Perſonen in Frage kommen, die
ein höheres Einkommen beziehen, u. a. Beamte, Privat-
angeſtellte und ſelbſtändige Perſonen des Mittelſtandes, ins-
beſondere wenn ſie eine größere Familie zu unterhalten haben.
Die Reichsbekleidungsſtelle ſieht deshalb davon ab, eine Ein-
kommenſteuergrenze für die Empfänger feſtzuſetzen, und ſtellt
den Kommunalverbänden frei, ob ſie überhaupt eine Ein-
kommensgrenze und gegebenfalls in welcher Höhe feſtſetzen
wollen. Sie muß aber daran feſthalten, daß die Abgabe dieſer

aren nur an ſolche Perſonen erfolgen darf, die ohne ſie in
t geraten würden, und die nicht in der Lage ſind, ſie ſich

auf anderem Wege zu beſchaffen.

Merſeburg. Nichts daraus geworden. Der Bau-
arbeiter Heinrich Schmidt in Merſeburg war angeklagt, im
Februar d. J. im Leunawerk dem Arbeiter Wilhelm Decker aus
Halle widerrechtlich durch Bedrohung mit einem Vergehen zu
einer Handlung genötigt zu haben, indem er ihm zu verſtehen
ab, wenn er nicht in den Bauarbeiterverband eintreten würde,
ieße man ihm bei Gelegenheit einen Ziegelſtein oder einen

Schoßriegel auf den Kopf fallen. Ferner ſoll er am 30. Mai
Decker vorſetzlich korperlich mißhandelt haben, und zwar mittels
eines gefährlichen Werkzeuges, indem er ihm einen Holzriegel
egen den Kopf warf. Weiter ſoll er im Mai dem Arbeiter

dreas Theil in den Leunawerken beleidigt haben, indem er,
als dieſer ſich weigerte, dem Bauarbeiterverbande beizutreten,
unter anderem zu ihm ſagte: „Du Hund mußt in den Schützen-

aben, du biſt nicht wert, daß du unter uns in der Baubudeſt Die beiden Belaſtungszeugen Decker und Theil hielten
Angaben aufrecht, jedoch wurden die Angaben durch die

ntlaſtungszeugen Schmidts in allen Punkten ſehr entkräftet.
Es wurde ſogar nachgewieſen, daß Schmidt an einer anderen
Arbeitsſtelle gearbeitet hat, als das Stück Holz vom Dache fiel.
Der Verteidiger Dr. Fackenheim wies nach, daß die Anklage in

zuſammenbreche, nachdem die Gegenzeugen glaubwürdig
ie belaſtenden Behauptungen entkräftet haben. Auf Befragen

des Rechtsanwalts an den Zeugen Theil, ob er ſich überhaupt
beleidigt fühlte und ob er die Klage zurücknehme, wenn ſeine
ihm entſtehenden Koſten vergütet würden, antwortete Theil,
daß er ſich nicht beleidigt fühle, und mit dem Vorſchlage des
Rechtsanwalts einverſtanden ſei. Darauf a er ſeine Klage
urück. Der Amtsanwalt beantragte, den Angeklagten wegenSeſeidigung freizuſprechen, nachdem Theil ſeinen Antrag

rung grä hatte. Wegen Nötigung des Decker beantragte
er 50 Mk. Geldſtrafe. Der Verteidiger wies in eingehender
Weiſe dem Gericht nach, daß eine Nötigung überhaupt nicht
vorliege und daß die Angaben des Belaſtungszeugen unglaub-
würdig ſeien, indem er verſucht hatte, den Zeugen Millmann
u veranlaſſen, zu ſeinen Gunſten auszuſagen. Die Zeitver
äumnis wolle er ihm bezahlen. Leider konnte Millmann nicht

vereidigt werden, da er noch nicht alt genug war, ſonſt würde
er beantragt haben, den Decker ſofort wegen Verleitung zum
Meineid zu verhaften. Der Angeklagte ſei Delegierter des
Bauarbeiterverbandes geweſen und habe die Pflicht, die Jnter-
a ſeiner Mitglieder zu wahren. Da Decker Mitglied des

erbandes war und ſich den Beſchlüſſen des Verbandes unter-
DZDZTM!]

ordnen hatte, liege eine Bedrohung überhaupt nicht vor. Er
antragte daher Freiſprechung Das Gericht ſprach den An

geklagten daraufhin von der Anklage der Nötigung und Körper-
verletzung frei.

Butter gibt es dieſe Woche überall, auch bei Schulz.
Kriegsfamilienunterſtützung wird Freitag

und Sonnabend ausgezahlt. Am erſten Tage 1 bis 1700, am
andern Tage der Reſt.

Schkeuditz Eine Beſſerung der Lebensmittel-
verſorgung, die allerdings dringend nötig iſt, wird im
Wochenblatt verlangt in folgender „Beſcheidenen Anfrage“ eines
Bürgers: Wo bleiben denn die in vergangener Woche abge-
zogenen und zu dieſer Woche verſprochenen 10 Gramm Butter?
Allgemein hatte man ſich darauf geſtützt, in kommender Woche
einmal etwas „fetter“ leben zu können, weil man ſich ſchon in
dem Genuß der 10 Gramm Butter wähnte. Doch mit des Ge-
ſchickes Mächten Heute nun wird in einer Bekannt-
machung des Magiſtrats veröffentlicht, daß jede Perſon auf eine
Stadtbuttermarke 30 Gramm Butter erwerben kann. Jſt das
nicht ungerecht? Wenn die Behörde etwas verſpricht, verſteht
ſich doch wohl von ſelbſt, daß das Verſprechen unbedingt gehalten
werden muß. Solche Zuſtände, wie ſie jetzt herrſchen, ſind auf
die Dauer unhaltbar. Mit den zuſtehenden Kartoffelmengen iſt
taum auszukommen. Und was iſt für den Ausfall an Brot getan
worden So gut wie gar nichts. Jſt es denn nicht möglich,
daß der Magiſtrat an maßgebender Stelle einmal ein ganz
energiſches Wort für ſeine hier zu verſorgende Bevölkerung
einlegt? Zeit wird es!

Querfurt. Zahnhilfe der Landkrankenkaſſe.
Es wird bekannt gemacht: Die Landkrankenkaſſe des Kreiſes
Querfurt hat zunächſt den Zahntechnikern Reinhold Peuſchel
und Paul Olbrecht in Querfurt die Behandlung von Zahn-
krankheiten der Mitglieder ihrer Kaſſe, mit Ausſchluß von
Mund- und Kieferkrankheiten, vertraglich übertragen. Die
Zahntechniker können auch ohne Zuſtimmung der Verſicherten
für Rechnung der Landkrankenkaſſe ſelbſtändig Hilfe leiſten.
Die Verſicherten haben unter den zugelaſſenen Zehntechnikern
freie Wahl. Die Verſicherten haben vorkommenden Falles die
erforderlichen Krankenſcheine wie gewöhnlich bei uns aus-
ſtellen zu laſſen. Die Krankenſcheine ſind von den zahnkranken
Mitgliedern dem von ihnen zu wählenden Zahntechniker bei
der erſten Jn anſpruchnahme vorzulegen.

Fleiſch während der fleiſchloſen Wochen
gibt es für Perſonen, die auf Grund eines Atteſtes Fleiſch er-
halten, bei den Fleiſchermeiſtern Kleppel in Querfurt, Lüttich

Müller in Laucha, Roſt inin Roßleben, Otto in Nebra,
Mücheln und Huhn in Roßbach. Die Bezugsberechtigten haben
ihre Fleiſchmarken wie üblich bei einem der vorgenannten
Fleiſchvertäufer abzugeben. Vor der Abgabe der Fleiſchmarken
haben dieſe jedoch ihre Fleiſchmarken durch die Ortsbehörde
zwecks Kontrolle abſtempeln zu laſſen.

Eisleben. Tödlich verunglückt iſt in Nienburg an der
Saale, wo er im Hilfsdienſt tätig war, der langjährige Malz-
meiſter der hieſigen Kratzſchen Malzfabrik, Herr Zaver Sträußl.

Die Borkenſteinſche Windmühle am Helbraer Wege hat
ihren Beſitzer gewechſelt. Sie war ſeit 102 Jahren ununter-
brochen im Beſitz der Familie Vorkenſtein. Sie iſt von den 13
früher um Eisleben ſtehenden Windmüblen noch die einzige,
welche ſich im Wirtſchaftskampf ihr Daſein erhielt.

Hettſtedt. Kunden liſte für Stärkungsmittel.
Um eine geregelte Abgabe der für kleine Kinder, kranke und alte
Perſonen beſtimmten Waren zu ermöglichen, wollen ſich die be-
treffenden Perſonen bei den in Frage TFmnmenden Geſchäften,
Güntersberg, Reinboth, Schaller, Kaiſers Kaffeegeſchäft oder
Schmidt, unter Vorlegung der erforderlichen Ausweiſe als
Kunden eintragen laſſen.

Sangerhanſen. Die Winklerſche Brückenmühle
iſt auf Veranlaſſung der Reichsgetreideſtelle geſchloſſen worden.
Bei einer von dem Vertreter dieſer Behörde vorgenommenen
Reviſion ſollen in der Mühle 104 Zentner zum Schroten be-
ſtimmtes Getreide vorgefunden worden ſein, für das die er-
forderlichen Mahlſcheine nicht vorlagen. Es ſoll bei der behörd-
licherſeits angeordneten Maßnahme zu unliebſamen Auftritten
gekommen ſein, da das Betreide größtenteils kleinen Leuten
gehörte, die es ſelbſt geerntet und nun für den eigenen wirt-
ſchaftlichen Gebrauch verwenden wollten.

Bitterfeld. Lebensmittel. Von Sonnabend früh an
kann ein Ei zu 33 Pfennig entnommen werden. Auf
Nr. 26 des Lebensmittelſcheines kann von Montag früh an

Pfund Grieß zu s Pf. entnommen werden. Die Geſchäfts-
leute, welche mit ihrem Beſtand nicht auskommen, erhalten
Sonnabend früh über die fehlende Menge Bezugſcheine. Sonn-
tag verlieren die Nrn 21, 23 und 24 des Lebensmittelſcheines
ihre Gültigkeit. Die Abſchnitte ſind vorſchriftsmäßig gebün-
delt Montag im Lebensmittelamt abzuliefern. Sonnabend
früh von 9 bis 11 Uhr findet die Ausgabe von Kunſthonig und
der beſtellten Gemüſekonſerven an die Geſchäftsleute in der
alten Brauerei ſtatt. Auf Nr. 27 des Lebensmittelſcheines
kommen von heute an je nach Eingang 100 Gramm Weichkäſe
zur Abgabe.

Delitzſch. Eierverteilung. Jn der Woche vom 19. bis
25. Auguſt werden im Kreiſe an die eierverſorgungsberechtigten
Einwohner je Kopf zwei Eier ausgegeben. Die Preiſe ſind die-
ſelben. Ausgabe darf nur auf Eierkarte erfolgen. Bei der
Verteilung dürfen nur die Nichthühnerhalter berückſichtigt
werden.

Torgau. Von ſeitenSonderzuteilung von Wurſt
der Kreisſchlächterei wird eine Sonderzuweiſung an die ver-
ſorgungsberechtigten Einwohner des Kreiſes ſtattfinden, und
zwar auf die Fleiſchkarte 50 Gramm Wurſtwaren. Die Verab-
folgung der Zulage erfolgt in der Kreiswurſtküche für die gus-
wärtigen Fleiſcher am Sonnabend, den 17. Auguſt, nachmittags
5 Uhr, für die hieſigen Fleiſcher am Mittwoch, den 21. Auguſt,
4 Uhr nachmittags

Velgern. Das Ende nach 220 Jahren.
wurde eine zweite Glocke unſeres Kirchengeläutes
und zum Verſand gebragh
Jnſchrift beſagt, daß ſie

Dieſer Tage
abgenommen

t, um eingeſchmolzen zu werden. Jhre
rus Mitleidigkeit von Andreas Röthigs,C

lei er, und ſeinem Weibe Eliſabelh“ et und 1e09a ges Weinhold in Dresden gegoſſen wer n ſei.

Elſterwerda. Nicht Butter aber R 844 n. Seit einigen
Tagen, ſchreibt das Kreisbl., ſind hierſelbſt Gerüchte im Umlauf,
deren Grund in der Beſchlagnahme einer nach Hannover als
Expreßgut auf hieſigem Bahnhof aufgegebenen größeren Kiſte
zu ſuchen ſein dürfte, die von dem hieſigen Molkereibeſitzer R.
ausgehen ſollte. Nach polizeilicher Feſtſtellung kann nunmehr
mitgeteilt werden, daß die Kiſte nicht Butter, ſondern gen
enthielt und daß als Abſender nicht Herr R., ſondern ein Herr
Sch. in Frage kommt.

r w. Jm Tagebl.wird folgende Beſchwerde geführt: „Als ich geſtern abend gegen2211 Uhr mit meiner Tochter auf dem Nachhauſeweg urd ie

Koswiger Straße ging, mußten wir anſehen, wie zwei grüne
r kaum 17 Jahre, ſich in rüpelhafter Weiſe benahmen.,
Zuerſt die Zigarette frech im Munde, außerdem ein geradezu
ſittlich gemeines Benehmen mit zwei dabei ſtehenden Mädchen,
man ſtaunt, daß ſo was möglich iſt. Es waren nämlich ſolche
genannten Jungdeutſchland-Helden. Wo bleibt die Achtung
und Diſziplin? Jn Gegenwart meiner Tochter mußte ich mich
ſelbſt ſchämen, am liebſten hätte ich die Burſchen polizeilich
belangen laſſen. Es wäre doch wirklich angebracht, wenn ſich
dieſer Herren Jungen die Behörden annehmen würden, trotz-
dem es Jungdeutſchland iſt, der Stolz unſerer Zukunft. Wer
lernt den Jungen die Bildung und das Benehmen?“

Arbeiterlos. Ein tödlicher Unfall ereignete ſich laut
W. Allg. Ztg. bei den Umdeckungsarbeiten an der Kupfer-
bedachung der Türme des Amtsgerichts, die durch Gelbgießer-
meiſter Winzer ausgeführt wird. Der Lutherſtraße 10 wohn-
hafte 30 Jahre alte Arbeiter Müller rutſchte auf dem ſteilen
Dache aus und ſtürzte auf die Straße, wo er mit zerſchmetter-
ten Gliedern tot liegen blieb.

Herzberg. Land wirtſchaftliche Anſiedlung. Die
Stadt Herzberg hat durch Vermittlung der Königlichen General-
Kommiſſion zu Merſeburg 42 Siedelſtellen in Größe von 1 bis
zu 1 Morgen ausgelegt, von welchen 6 bebaut, 4 zur Bebauung
vergeben und 32 noch zu beſetzen ſind. Die Siedlung kann nach
Wahl des Bewerbers im Rentengutsverfahren oder freihändig
erfolgen. Ein Teil der Rentenſtellen enthält Wieſe mit An-
ſchluß an den Mühlgraben. Der Preis beträgt für das Acker-
land 35 Pf. und für die Wieſe 60 Pf. pro Quadratmeter. Dieſe
Preiſe gelten aber nur bis zum 1. Oktober 1918, ſpäter treten
höhere Preiſe ein. Zur Bebauung wird eine entſprechende Friſt
gewährt, doch kann das Grundſtück mit Ablauf des Wirtſchafts-
jahres, alſo am 1. Oktober 1918, vom Käufer übernommen wer-
den. Anträge ſind beim Magiſtrat zu ſtellen, der auch weitere
Auskunft erteilt.

Allerlei.
Das Abteil des Herrn Regierungsrats.

Der Frankfuter Zeitung wird geſchrieben: „Auf welche merk-
würdige Weiſe die Verkehrsnot zeitweiſe bei der Eiſenbahn
„behoben“ wird, konnten am Sonntag abend (4. Auguſt) Rei-
ſende des Perſonenzuges ab 9 Uhr abends von Koblenz nach
Köln beohachten. Jn Andernach wurde ein einzelner Herr, der
in einem leeren Abteil 2. Klaſſe Plaß nehmen wollte, von der'
Schaffnerin erſucht, im nebenanliegenden Abteil einzuſteigen,
da das erſtere beſtellt ſei. Auf Befragen der Reiſenden, weshalb
man nicht in das leere Abteil einſteigen dürfe, erhielten ſie die
verblüffende Antwort: Jn Rolandseck ſteige ein Regie-
rungsrat der Eiſenbahndirektion Köln mit ſeiner
Frau ein, es ſei deshalb ertra wegen Freihaltung eines Ab-
teils telegraphiert worden. Die Folge der Sperrung des
Abteils war, daß an den folgenden Stationen die Reiſenden in
die anderen ſchon gut beſetzten Abteile gedrängt wurden und
dort ſtehen konnten, während das „beſtellte“ Abteil le er fuhr
Jn Remagen ſtiegen ſchließlich durch das Verbindungsabteil
mehrere Perſonen in das „beſtellte“ Abteil ein; ſie wurden aber
ausdrücklich vom Zugperſonal darauf aufmerkſam gemacht, d
ſie in Rolandseck ausſreigen müßten. Alles wartete geſpann
in Rolandseck auf den Herrn Regierungsrat nebſt Frau und
ſiehe er kam überhaupt nicht. Daraufhin wurde das
Abteil dann aufgeſchloſſen. Unter den zahlreichen Reiſenden
herrſchte nur eine Stimme der Entrüſtung und für die Bahn
nicht ſehr ſchmeichelhafte Bemerkungen wurden laut.“

Der Fall erinnert an die kürzlich in der Mark vorgekommene
Affäre des Herrn Tirpitz. Es iſt ſtark, was eine hohe Behörde
dem geduldigen Volk bietet.

Siebenhundert Eheſcheidungen in vier Monaten waren kürz-
lich von einem einzigen Berliner Amtsgericht gemeldet
worden. Man hat von kirchlicher Seite verſucht, den Dingen
auf den Grund zu gehen. Die Erfahrungen, die dabei bei
Beſuchen der in Scheidung liegenden Eheleute gemacht wurden,
werden als vielfach geradezu entſetzlich bezeichnet. Die Synode
Berlin III ſoll ſich nun mit der Frage beſchäftigen, wie die
Kirche der wachſenden Ehenot abhelfen kann. Man darf
einigermaßen geſpannt ſein, auf was für Mittel man dabei
verfallen wird. Vielleicht ſpendet die Kirche künftig den neu-
gebackenen Eheleuten ihren Segen doppelt, eingedenk des
Spprichwortes: „Doppelt häli beſſer

Maſſenſchließung von Mühlen. Jm Bezirk der Amtsh upt-
mannſchaft Oelsnitz ſind 32 Mühlenbetriebe, das
ſind zwei Drittel der überhaupt beſtehenden, auf Anordnung
der Reichsgetreideſtelle wegen Nichtbeachtung der Vor-
ſchriften über das Ausmahlen von Selbſtverſorgergetreide ge
ſchloſſen worden.
Neuartige Milchbeförderung auf der Eiſenbahn. Jm Jnter-

eſſe der Milchverſorgung vor allem der großſtädtiſchen Bevölke-
rung hat die ſächſiſche Eiſenbahnverwaltung ab
20. Auguſt eine neue Art der Milchbeförderung zunächſt für die
Dauer des Krieges zugelaſſen. Die Beförderung erfolgt, nach-
dem die vorher angeſtellten Verſuche gute Ergebniſſe zeigten,
in beſonders gebauten Keſſelwagen. Auf dieſe Weiſe will
man den Schwierigkeiten in der Beſchaffung der jetzt zum
Transport benutzten Milchkannen beſeitigen.

Briefkaſten der Redaktion.
F. W. Z. 100. Ohne Quittungsbeilage wird Rechtsauskunft

nicht erteilt.
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Konaldem Verein für Halle u. den Saale

Sonntag den 18. Auguſt, nachm. 4 Ahr,
im „Dreierhaus“ in Osendorf 1611
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Tüchtige

a Arbeits

in getre fte

mit ausſchließlich dringen
ſchäftigt, nach Dringlichkeitskla

“6083Mitglieder Versammiung
Tagesordnung:

Landtagswahlrecht und Frauenwahlrecht.

Rednerin: Genoſſin Rennig- Leipzig.
2. Freie Ausſprache.

Die Genoſſinnen und Genoſſen von Ammendorf, Lfen
Radewell, Burg, Döllnitz und Lochan werden ge

beten, für guten Beſuch der Verſammlung zu werben.

*980 Der Vorſtand. J. A. Adolf Albrecht.

Kaufgeſuch!
Gebrauchtes,

Jagdgewehr,
zu kaufen gesuonht.

an die Expedition d. Zeitung
unter A. Z. 700 erbeten.

Sömfſche Partelschriften vom ung.

markt

C
möglichſt ältere n e r2 I. sofort gesucht.

Schriftliche oder perſönliche Meldungen bei

Klempner und önſtalluteure

für kriegswichtige Bauten ſtellt ein
O. Sperling, Reilſtraße 24. 1603

nht Nuxret, Höhel Transporte

welche ſich für 1607

be

ant erhaltenes

Cotowelſer Werkzeug Fertigmathere! Schvarenberg i Scc.

Tiſchler
*928 auf furnierte Möbel gesuoht. 1615 an

c Nvoie b d dI wwehſabrit Albert Martet Nehf. vt. J Glück Neht, Kunze, Soltzbaghan in

Kunftſtein6tumpf-

ührt ſachgemäß aus 1128

Arbeiten eignen, erhalten
Blldune u. Krleg,.

Von Dr. Max Adler-
Preis 40 Pfg. Porto 3 Pfg.

Albert Ackermann,
Thomafiusſtr 15. Tel. 5643.

dauernde Werk-
ſtatt Winterarbeit bei

Zolksbuchhandlung
Halle a. d. S.. HarzMagdeburgerſtr.27

oder i
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Fluch
die im
G

iege
und d
liches
offenb
ſches
deinen
Kaiſer
wecken
deutſck
ſchlägt
derben

Alſo
Kaiſer
Leiche je
mann di
der Mer

Der F
mähliche

Preisder Lage
tigung
unter 10
werden v
gen von
Es unte
Zigarette
durch die
ſtark beei
grüßen,
rettenfab
der geſan
Zukunft

preis
ſtens abe
Kaucher
ob der g
kämpfung
Raucher

auſdruck
der Jnter
Erzeugni

Erleicht
daß die
Preislage
die ſarmtl
Steuerſtu
lichen Pr
kreiſen
Finanzve:
rettenſten

anzureger
den Preis
Umfang a
der Preis
Reichskaſſ
Anregung

Zum Ar
ſchreibt de
ſchloſſen b
nowſih ge
einzuholer
auf Ausſ
men wo
truppe de

Gebiete
brauchen

ſcheinen

Ich bin
niemals

haufen,

Auch
heit und
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